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0er Morklübersall auf versin
Wöchnerinnen, Säuglinge, Schwerkranke, Krankenschwestern und Kinder mit vorbedacht getötet

Sie Vergeltung bleibt nicht aus
öemeinste Verbrechen, abgefeimteste Hinterlist, organisterter Mord- letzte Verzweiflungsaktion

des Massenmörders ttzurchilt
m.

mim

m»

erlin,  8 . Oktober.
Wieder habe» sich die Flieger des britischen Massenmörders Churchill ein Bubenstück ge¬

leistet, wie es in der Weltgeschichte einzig dasteht. Angesichts der mit peinlichster Genauig¬
keit auf militärische Ziele gerichteten deutschen Vergeltungsschläge gegen die britische Haupt¬
stadt, Häfen und Versorgungs - sowie Jndustriestiitten Englands wurde unter der Parole „Bom¬
bardiert Berlin » damit London gerettet wird !" ein verbrecherischer Anschlag auf Berlin durch¬
geführt , bei dem abermals lediglich Krankenhäuser sowie Wohnstätten friedlicher Schaffender
angegriffen und zerstört wurden.
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In der Nacht zum Dienstag griffen britischeFlugzeuge die
Reichshauptstadtan und warfen an verschiedenenStellen
Spreng- und Brandbombenab. Getroffenwurden u. a. meh¬
rere Krankenhäuser, darunter das bekannte Robert-Koch-
Krankenhaus sowie Wohngebäude. Lagerhäuserund Bahnan¬
lagen. Wie es zu solchen Angriffen aus deutscheStädte
kommt, wird uns erklärlich, wenn wir uns vergegenwärtigen,
daß am Dienstag ein sogenannter englischer Arbeiterführer,
auch einer der von Churchill ausgehaltenen Knechte, nämlich
der GewerkschaftspräsidentWilliam Hollmes vor Kongreß-
delegiertenin London wörtlich erklärte: „Wir kämpfengegen
etwas sehr Schlimmes. — Es verschont nichts, weder Frauen

lrioch Kinder, weder Krüppel noch Greise, weder die Kranken
ßin den Krankenhäusern, noch die hilflosen Kinder". Diese

Sorte stellen eine sinngemäße Ergänzung für die Aufforde¬
rung des Vikars Whipp von St . Augustin zu Leicester dar,
der behauptete: „Löscht die deutschenTeufel aus ! Alle tot¬
schlagen!". Auch der Erzbischos von Canterbury hat sich er¬
neut zu den Churchillschen Mordparolen bekannt, indem er
die in England vernehmbarenRufe nach bewußter Bombar¬
dierung der deutschen Zivilbevölkerung„einen zweifellos wohl
begreiflichenInstinkt" nennt, „der sich durch verständliche
Argumente stützen läßt!"

Nach diesen brutal offenen Eingeständnissenbritischer Mord¬
sucht erkennenwir, daß England gewillt ist, im Kampf gegen
die größten Kulturnationen Europas die gleichengemeinen
und völkerrechtswidrigenMittel anzuwenden, die schon ein¬
mal in der gesamten WeltöffentlichkeitEntsetzenund Wut
erregten, als feige englischeSöldner nicht nur dazu über¬
gingen, harmloseBurenfrauen und Kinder unter den schmäh¬
lichsten Bedingungen in Konzentrationslagern langsam ver¬
recken zu lassen, sondern auch hilflose burische-Frauen auf
die Waggons ihrer Militärtransporte im Burenland fest¬
banden, um die. unterdrückten, freiheitsliebendenBuren am
Schießenzu hindern.

Da wagte es Churchill vor kurzem noch, durch sein Liigen-
ministerium zu heucheln, die RAF . greise nur militärische
Ziele an . Ihren Angriffen läge ein sorgfältig ausgearbeiteter
Plan zugrunde , dessen Einzelheiten wissenschaftlich ausgear¬
beitet seien. Wir wissen nun , wie Englands Pläne aussehen,
wahllos werden Spreng - und Brandbomben auf Kranken¬
häuser , Wöchnerinnenheime , Friedhosskapellen und zahlreiche
Wohnhäuser abgeworfen , nachdem man sich zuvor wie im
Falle des Nobert -Koch-Krankenhauses durch Abwurs von
Leuchtbomben davon überzeugt hatte , daß man keine militäri¬
schen Ziele vor sich hatte.

Nichts ist diesem Piratengesindel heilig . Die letzte Scham
haben sie abgelegt und schmettern ihre Bomben feige auf das
Zeichen des Roten Kreuzes , das überall in der Welt als Mal
der Menschlichkeit anerkannt ist. Diesem überalteten und in
Arroganz und Selbstsucht verkommenen England blieb es vor¬
behalten , alle menschliche Gesittung über Bord zu schleudern,
jedes soldatische Ehrgefühl und Achtung vor Soldaten und
Kranken völlig zu verletzen. Wer so weit moralisch herunter¬
gekommen ist, hat keinen Anspruch mehr, unter den Kultur¬
völkern eingereiht zu werden . Bomben auf Wöchnerinnen,
Säuglinge , Schwerkranke, Krankenschwestern und Kinder —
das sind die letzten Verzweiflungsakte eines Hasardeurs , über
den die Geschichte bereits ihren Uurtcilsspruch gefällt hat.

Das Rober-t-Koch-Krankenhauswurde von mehrerenSpreng-
und Brandbomben getroffen. Man wandert in den weiten
Sälen über Berge von Glas und Trümmern, die Betten sind
mit Splittern, Scherben und Mauerrester/ übersät, in den
Operationssälen und Laboratorien sieht man überall die
Spuren dieser nichtkämpfenden, sondern meuchlings mor¬
denden Verbrecher. Man kann in Berlin aus und ab fah¬
ren, ohne auch nur einen einzigen Einschlagaußerhalb der
Wohnbezirkeaus militärisch oder industriell irgendwie be¬
deutsamemGelände zu finden. Die geradezu mustergültige
Organisation des Luftschutzes hat verhindert, daß die Zahl
der Opfer größer ist. Selbst in den großen Krankenhäusern
konnten die Patienten in die Luftschutzräume gebrachtwer¬
den, bis auf wenige nicht transportfähige Schwerkranke. Vor

der chirurgischenAbteilung des Robert-Koch-Krankenhauses
schlug eine Bombedicht neben einem Sanitätswagen ein, der
eine schwerkranke Frau zur Operation brachte. Diese Frau
und eine Schwesterfanden den Tod, eine andere Schwester
und zwei Träger erlitten Verletzungendurch Sprengstücke.

Durch solche Piratenstreiche , durch gemeinste Verbrechen,
abgefeimteste Hinterlist und organisierten Mord versucht der
Erzlump Churchill in letzter Minute , dem von ihm angestif¬
teten und heraufbeschworenen Krieg vergeblich eine für ihn
bessere Wendung zu geben. Dieser Verbrecher im britischen
Ministergewand kann überzeugt sein. daß er mit dem bestia¬
lischen Mord an wehrlosen deutschen Frauen und Kindern
und jenen Aufforderungen des Abgeordneten Cazalet : „Es
kommt ja gerade daraus an, die Zivilbevölkerung zu treffen !",
in Deutschland nur den Willen verstärkt, endlich in Europa
mit dem britischen Gesinde! auszuräumen . Die deutsche Luft¬
waffe , die disziplinierteste und stärkste Luftwaffe der Welt,
wird mit ihren rollenden Angriffen , deren Wucht sich von
Tag zu Tag steigert, Großbritannien zeigen , daß das groß-
deutsech Volk Adolf Hitlers nicht gewillt ist, länger koloniale
Unterdrückungsmaßnahmen britischer Aussauger zu dulden.
England wird auf die Knie gezwungen . Jedes Deutschland
angetane Unrecht wird tausendfach vergolten , und zwar , wie
es England vorzieht , bis zur Vernichtung seines Weltreichs.

(Siehe auch Seite 4 dieses Bogens)

rag und Nacht vomben auf London
Zahlreiche vrönde im Stadtgebiet— Nachtangriffeauch gegen Manchester, Liverpool und kdlnburgk

Starke Schadenfeuer beobachtet
Berlin,  8 . Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Stärkere Kampffliegerverbände erzielte» bei ihren

Vergeltungsangriffen am gestrigen Tage in London zahl¬
reiche Bombentreffer schweren Kalibers auf Bahnan¬
lagen westlich des Themsebogens sowie auf die Com-
mercial - und Westindiadocks. Hierbei zeichneten sich be¬
sonders die leichten Bombenkräfte des Eeneralfeldmar-
schalls Kesselring  aus . In Siidengland wurden RL-
stungsanlageN und militärisch wichtige Ziele wirkungs¬
voll bombardiert.

Auch während der ganzen Nacht belegten in rollendem
Einsatz Kampfflugzeuge Verkehrsanlagen , Versorgungs¬
betriebe und andere Ziele in der britischen Hauptstadt
mit Vomben mittleren und schweren Kalibers . Zahl¬
reiche Brände im Stadtgebiet waren die Folge.

Bei Nachtangriffen gegen Manchester, Liverpool und
Edinburgh konnten besonders starke Schadenfeuer beob¬
achtet werden. Das Verminen britischer Häfen wurde
fortgesetzt.

In der letzten Nacht flogen britische Flugzeuge an
mehreren Stellen nach Deutschland ein. Ihr Hauptan-
grisfsziel war Berlin.  Durch Abwehrmahnahmen ge¬
lang es die Mehrzahl abzudrängen , während ein Teil
die Reichshauptstadt erreichte. Bomben trafen wiederum
mehrere Krankenhäuser, ferner Wohngebäude, Lager¬
schuppen, sowie Gleisanlagen und richteten an einigen
Stellen Sachschaden an. Unter der Bevölkerung sind
zahlreiche Tote und Verletzte zu beklagen.

Zwei britische Flugzeuge wurden beim Anflug auf die
Reichshauptstadt durch Flakartillerie abgeschossen. Ins¬
gesamt verlor der Gegner gestern 32 Flugzeuge ; 13 eigene
Flugzeuge werden vermißt ."
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Zahlenkunststülke eines wahnsinnigen
thurchttl vor dem Unterhaus — Vie alte Technik der Lüge — vakar und Vrelmüchtepakt - Meilensteine des britischenVerfalls

stv . Stockholm,  8 . Oktober.
Churchill hielt am Dienstagnachmittag im Unterhaus eine Rede, die schwächer war als irgend eine andere seiner

früher abgegebenen Kriegsübersichten , durch die er in gewissen Zeitabständen die Weltgeschichte zu korrigieren und das
Zutrauen de senglischen Volkes zu seinem Krieg aufrechtzuerhalten sucht.

Tatsächlich seien bis jetzt nur 8500 Lustkriegopferund 13 000
Verletzte zu beklagen, und die Rate sei weiter im Sinken. Und

Bereits mittags war in London amtlich bekanntgeworden,
daß der englische Botschafter in Tokio die angekündigte Wieder¬
eröffnung der Burmastratze zum 17. Oktober notiftziert habe.
Churchill nannte als Verwand für die Aushebung der vor drei
Monaten mit Japan vereinbarten Transitsperre das Fehl¬
schlagen der Hoffnung , daß eine gütliche Regelung in Fernost
erfolgen möge . Durch die inzwischen eingetretenen Umstände
habe England keinen Anlaß , die Sperre zu verlängern . Mit
dieser Anspielung aus den Dreierpäkt gab Churchill zu erken¬
nen, wie sehr England sich von der Haltung Japans betroffen
fühlt und daß es den Zwang zu neuen Rückzügen fürchtet. Um
so grotesker wirkte Churchills Behauptung , der Pakt ser etstens
für die Japaner sehr unvorteilhaft und zweitens im wesent¬
lichen gegen die Vereinigten Staaten und Sowjetrußland (!)
gerichtet. Churchill weiß , daß eines so wenig stimmt wie das
andere , aber die Methode , alle Dinge aus den Kopf zu stellen,
bildet wieder den einzigen „ staatsmännischen " Grundgedanken
seiner ganzen Rede.

Sie begann verheißungsvollmit der Behauptung, seitdem
tagtäglich deutsche Bomber über England erschienen, sei
die englische Regierung vertrauensvoller denn ie (!). Charak¬
teristisch für Churchill war folgende„Beru-Hrgungsrechnung,
die er hinsichtlich der Wirkungen der deutschenBombarde¬
ments machte: Von deutscher Seite werde angegeben, daß m
einer einzigen Nacht 250 Tonnen Bomben auf London ab¬
geworfenseien. Diese Bomben hätten, so frchr Churchillfort,
158 Leute getötet. Im letzten Krieg sei die Zahl der Bomben-
opfer relativ viel höher gewesen. Genau berechnet, !ordern
die Bomben heute nur ein Dreizehnte! der damaligen Opfer.

dann folgte ein Kapitel echt Churchillischer Zahlenakrobatik,
das wieder einen guten Einblickin die Methodender briti¬
schen Lügen gestattet: Wir haben, so argumentiert er, seit
Kriegsbeginn mit etwa 3000 Todesopfernin einer Nacht ge¬
rechnet. Da aber bisher nur insgesamt 8500 Tote zu be¬
klagen sind, haben wir mal wieder gesiegt! Also: Wiedereine
NickerlageHitlers. Das ist Churchillsalte Taktik: Man nennt
irgend ein Datum oder eine Zahlengröße und konstatiert
dann es sei anders gekommen, die Zahl sei nicht erreicht
das „von Hitler gesetzte Datum" schon überschritten— ohne
daß der angeblichan diesem Termin erwartete Erfolg er¬
reicht sei, — und schon haben die Nazis eine neue schwere
Schlappeerlitten.

Churchill bemißt im übrigen die Wirkung von Bomben¬
angriffen aus militärische und kriegswichtigeObjekte nach
der Zahl ziviler Opfer! Das ist bezeichnend für die Ziele
seiner eigenen Angriffeaus Deutschland. Aber in dem gleichen
Rechenkunststück sticht er 'die Wirkung der deutschen Bomben,
die natürlich nicht nach den Toten zu belverten ist. da die
Angriffeim Gegensatz zu den englischen Methoden nicht gegen
die Zivilbevölkerunggerichtetwecken, in Zweifel zu ziehen:
Es wecke zehn Jahre dauern, um die Hälfte der Londoner
Häuser zu zerstören. Auch hier unterläßt es Churchillwohl¬
weislich, Näheres zu sagen über die Art der „Häuser", gegen
die sich die deutschen Angriffe richten. Er sah sich immerhin
zu der Feststellungveranlaßt, daß die englischenBomber-
stveitkräftegeringer seien als die deutschen. Er behauptete

nur, daß die englischenBomber mehr Schaden anrichteten,
was nach Churchills Maßstäben, den Zivilopsern, zutressen
dürfte. Im übrigen versprach er verbesserte Abwehrmethvden,
warnte aber vor Hoffnungenaus Schutzwirkung des Winter¬wetters.

Nach dem fälligen Dank für die Verstärkung der Flotte
durch amerikanische Zerstörer wandte sich Churchill dem miß¬
glückten Dakarabenteuer zu. Sein Vertrauen zu de Gaulle
ist, wie aus der Rede hervorgeht , « »erschüttert. De Gaulle
habe recht gehabt zu der Annahme , die Franzosen in Dakar
seien im Grunde für ihn eingestellt , aber die Lage sei un¬
günstig geworden durch die Ankunft französischer Kriegsschiffe
in Dakar. Hier machte Churchill einige bemerkenswerte Ent¬
hüllungen . Während bisher durch amtliche englische Erklä¬
rungen beteuert worden war , daß die französischen Schiffe
bei Gibraltar vorbeigelassen worden seien, da sich ja Eng¬
land mit Frankreich nicht im Krieg befinde, gab Churchill
nunmehr zu, daß eigentlich die Absicht bestanden habe, diese
Schiffe abzufangen . Durch eine Reihe bedauerlicher Zwischen-
siille habe man aber in London zu spät von der Fahrt an
Gibraltar vorbei erfahren , so daß weder die Admiralität noch
er selbst entsprechende Befehle hätten geben können. Andere
Irrtümer seien hinzugekommen . Die Schlacht bei Dakar sei
aber „recht erfolgreich" verlausen . Churchill wiederholte die
Behauptungen der Londoner Admiralität über Schäden an
französischen Schissen, gab aber immerhin folgende englische
Verluste nunmehr zu: Ein englisches Schlachtschiff und ein
Schwerer Kreuzer schwer beschädigt. Er kündigte im übrigen
die Absicht an, bei passender Gelegenheit die Initiative wieder
zu ergreifen , — also Verheißung neuer Gewaltakte nach dem
Muster von Oran und Dakar.

Die Rede Churchills schloß mit einigen lyrischen Tönen zur
Verherrlichung der „Macht des Empire ", mit denen er neues
Vertrauen zu werben suchte. Sie hatten aber stark den Cha¬
rakter eines Nekrologs.

Hei« Äsi»
Verfall der englischen Wirtschaftsmacht

Von sirilL Lsickenrustl

Unter den zerborstenen und niedergebrannten Ge¬
bäuden im Londoner Eeschäftsviertel rund um Exchange
Corner und Lobard Street liegen nicht nur entleerte
Tresors ; der britische Ueberkapitalismus selbst findet
hier unter Schutt und Schotter seine rühmlose Grab¬
stätte. Selbst in den Bankhäusern , die noch unversehrt
sind, hat der Niedergang schon begonnen ; die Bombe
würde nur das Verfahren vereinfachen. Das Direkto¬
rium der Barclays Bank kann bereits ein Lied davon
singen. Hartnäckig erhalten sich die Meldungen , daß
dieses Institut in Zahlungsschwierigkeiten geraten sei.
Die Barclays Bank gehört zu den fünf Londoner Groß¬
banken, den Big Five , die ehedem das Szepter über
den internationalen Geldmarkt schwangen. Hatten sie
nach dem Weltkrieg schon viel von ihrer Kraft einge¬
büßt, so waren sie doch bis zum Vorjahr immer noch
stattliche Tempel der überstaatlichen Finanz ; aber
schwerlich ist zu erwarten , daß sie diesen Krieg über¬
dauern , um zu alter Machtentfaltung zurückkehren zu
können. Wenn die Barclay ^ Bank die erste ist, von deren
Zahlungsschwierigkeiten etwas durch den dichten Gürtel
der Schweigebefehle sickert, so liegt dies daran , daß
dieses Institut über ein großes Netz von Depositenkassen
verfügt und daß die kleinen Kunden der Bank in den
vergangenen Wochen sehr stark auf ihre finanziellen
Reserven zurückgreifen mußten, in einem Umfang offen¬
bar , dem die Liquiditätsreserven dieses Eckpfeilers der
Londoner City nicht ganz gewachsen waren.

Zu einer offenen Krise wird man es in London na¬
türlich nicht kommen lassen, aber unter -der Decke bro¬
delt es doch schon heftig, werden Moratorien erörtert,
Schutzgesetzebesprochen und letzte Reserven mobilisiert.
Die Tatsache, daß die Banken sehr unsanft mit ihren
Kunden, sofern diese Schuldner sind, verfahren , spricht
für sich. Die Effektenkundschaft ist schön-lange genötigt
worden, ihre Debetsalden um jeden Preis abzudecken.
Das hat böses Blut gemacht, die Regierung ist zum Ein¬
schreiten aufgefordert worden, aber ihr sind selbst die
Hände gebunden. Sie braucht den Bankkredit wie das
tägliche Brot . Im Laufe des September hat sich das
Schatzamt bei den Londoner Banken etwa 100 Millionen
Pfund kurzfristig geliehen, um die Kassennöte zu über¬
brücken. Das Kabinett lebt selbst von den Hundert¬
millionen , die in Lombard Street noch flüssig gemacht
werden können.

Im Schatzamt nehmen die Kriegsmaßnahmen sowieso
kein Ende, wie man sich leicht vorstellen kann, denn für
die dritte Septemberwoche wurde bekannt, daß den Ein¬
nahmen von 47 Millionen Pfund Ausgaben in Höhe
von 248 Millionen Pfund gegenüberstanden. Die eine
Stichprobe genügt. Aus der einen Woche errechnet sich
ein Staatsdefizit von 200 Millionen Pfund . Wenn der
„Daily Telegraph " schon zugibt, daß in der ersten
Hälfte des Finanzjahres 1840/41 ein Halshaltsdefizit
von 1188 Millionen Pfund entstanden ist, dann kann
man aus Erfahrung hinzufügen, daß die Wahrheit
immer noch gewaltig schlimmer ist. Für das zweite
Halbjahr prophezeit der „Daily Telegraph " ein Defizit
von 2100 Millionen Pfund . Doch falls das selbstmörde¬
rische Ergebnis der dritten Septembepwoche ständig
wiederkehrt, wird der „Daily Telegraph " trotz seiner
scheinbaren Bierehrlichkeit noch kräftig danebengegriffen
haben. Im englischen Schatzamt hat jede solide' Finanz-
gebarung ein Ende gefunden, man lebt von der Hand
in den Mund , borgt das Geld, wo es nur zu kriegen
ist und sieht mit sehr viel größerer Angst in die nächste
Zukunft als noch vor wenigen Wochen.

Bisher stand eigentlich fest, daß ab 1. Oktober die
Warensteuer erhoben wird , mit 33V- Prozent auf
Luxuswaren und 16-/, Prozent auf Massengüter . Die
Steuer sollte entscheidend zum Ausgleich des Etats bei¬
tragen , aber einstweilen wird sie nicht erhoben. Es seien
noch „komplizierte Probleme " zu regeln , eine Wendung,
hinter der . sich der wachsende Einfluß der Arbeiter ver¬
argt , die sich von Anfang an gegen diese Warensteuer
aufgelehnt haben. Der Schatzkanzler Sir Kingsley Wood
hat sich somit einen fremden Willen aufzwingen lassen.
Das heißt aber zugleich, daß er die Kontrolle über den
Staatshaushalt verlor und nicht einmal mehr in der
Lage ist, die Höhe des Defizits zu meistern.

Die Rücksichtauf die Arbeiter erklärt sich durch die
sensationelle Schrumpfung der Rüstungsproduktion . Nach
englischem Eingeständnis ist die industrielle Erzeugung
um 8 Prozent zurückgegangen, an sich schon recht viel,
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Vnssr VayosspLsyOl
Der neue verbrecherische Mordanschlag aus Krankenhäuser
und Wohnviertel der Reichshauptstadt dokumentiert wie¬
der von neuem den Geist des englischen Massenmörders
tzyurchm.

Deutschlands Luftwaffe griff in zahlreichen Vergeltungs-
slsigey London . Manchester, Liverpool und Edinburgh an.
Ein « Rede des englischen Lilgenlords vor dem Unterhaus
kennzeichnet die Schwäche Englands.
Durch deutsche Fernkampfartillerie wurde im Kanal ein
britischer Tanker getroffen.
In Italien besichtigte der Duce die Po -Armee.
Die strategische Lage Aegyptens ist äußerst kritisch ge¬worden . «

In der Nacht zum Dienstag warfen die Engländer im
Gau Weser/Ems wieder Sprengbomben und Brand-
Plättchen.
Die Frontbühne des Bremer Staatstheaters kehrte von
einem achttägigen Gastspiel an der Westfront zurück.



knglairL unter neuem vombenltngel
Hiobsbotschaften ohne knde—ftngriff in siins wetten—vomben von Vooer bis Schottland

ba sich England bislang rühmte , dauernd die Produk¬
tion gesteigert zu haben. Amerikanische Schätzungen,
die gewiß nicht böswillig , sondern freundschaftlich mil¬
dernd waren , gingen schon vor Wochen dahin , daß ein
volles Viertel der gesamten englischen Produktion aus¬
fällt . Das deutsche Luftbombardement tut eben seine
Wirkung, auch wenn London versucht, über den gefähr¬
lichen Wirtschaftsverfall den Schleier des Verschweigen?
zu werfen. Die Schäden im Jndustrieapparat werden
mittlerweile , wenn man von den amerikanischen
Schätzungen ausgeht , ein Drittel der englischen Gesamt¬
produktion betreffen. Vermehrt um die Produktions¬
stockungen, die durch den Ausfall an Arbeitszeit wäh¬rend der ständigen Luftalarme hervorgerufen werden.
Die unausgesetzten Mahnrufe der Kabinettsminister
Bevin , Lord Beaverbrook und Morrison sind Zeugnis
genug. Weiter müssen die Störungen veranschlagt wer¬
den, die von Verkehrs- und Tränsportstockungen her¬
rühren . Schon während des ganzen Septembers erfolgte
beispielsweise keine englische Weißblechausfuhr mehr.
Weißblech ging vor allem nach Kanada und nach ASA.
und war ein Devisenbringer ersten Grades . Die Süd-
waliser Industrie , die so stark den deutschenLuftangrif¬
fen ausgesetzt war , kann nicht mehr genügend Weißblech
produzieren, wahrscheinlich fehlt ihr auch die aus¬
reichende Versorgung mit Stahl.

Je mehr die Ausfuhr schrumpft, um so problematischer
wird die Bezahlung der Einfuhr , so lange diese noch
in nennenswertem Umfang erfolgt. Der „Daily Expreß"
hat selbst schon Zweifel und meint , die Ernäbrung seinur deshalb noch ausreichend, weil man die Bestände
aufzehre. Schweine und Geflügel, für die man ohnehin
keine Futtermittel mehr habe, würden vollständig abge¬
schlachtet. Das Leben aus der eisernen Nation ver¬
schleiert einstweilen noch die Wirkung der Schiffsver-'
lüfte, aber das Erschreckenwird eines Tages um sofurchtbarer sein.

Der Prozeß des Verfalls wird schneller vor sich gehen,
je stärker die englischenHäfen Opfer der deutschen Bom¬
ben werden. Zu den Angriffen auf den Londoner Hafensind in der letzten Zeit die Bombardements von Liver¬
pool, Birmingham und Manchester hinzugekommen, wo¬
bei Manchester durchaus mitzählt , denn es ist durch einen
Eroß -Schiffahrtskanal an das gewaltige Hafengebiet
von Liverpool und Birmingham angeschlossenund gilt
als Haupteinfuhrhafen für eine ganze Reihe von wich¬
tigen Gütern . Die deutschenLuftangriffe erfolgen durch¬aus systematischund zerschmettern Stein um Stein des
englischen Wirtschaftsgebäudes. Unheimlich ist die Prä¬
zision, mit der die Gelenke des britischen Organismus
getroffen werden und Fabrik auf Fabrik ausgeschaltet
wird . Wer seine Firma über den Atlantik retten kann,
tut es nach dem Beispiel der 27 größten englischen
Versicherungsgesellschaften, die ihren Verwaltungssitz nach
Newyork verlegten , das englische Geschäft abgeschrieben
haben und unter amerikanischer Flagge das einträgliche
internationale Geschäft weitertreiben . Pfund oder Dol¬
lar , England oder USA . — das ist ihnen unwichtig.
Verdienen ist die Hauptsache, während langsam aber
unaufhaltsam die englischen Rüstungswerke und die
Londoner City zertrümmert werden .

tfturchttl requiriert Küftenboote

drv.  Stockholm,  8 . Oktober
Neue heftig « Angriffe aus London in der Nacht zum Diens¬

tag folgten aus die nahezu pausenlosen Altionen , die den
ganzen Montag ausfüllten und in der englischen Hauptstadt
einen Alarm auf den anderen folgen ließen . Die englische
Presse vom Dicnstagmorgen muß zugeben , daß deutsche Flug¬
zeuge bis ins Innere des Landes vordrangen und beträcht¬
lichen Schaden anrichteten . Die Engländer geben natürlich wie
üblich nicht die geringsten Schäden an militärischen oder son¬
stigen kriegswichtigen Objekten zu, verzeichnen aber immerhin
die Zerstörung eines Warenhauses und zahlreiche Brände.

Sie melden ferner mehrfache Angriffe auf eine Anzahl an¬
derer Punkte des Landes , so in Nordwest eng land,
M i t t e I e n g l a n b . Tüdwest - und S ü d o sts ch o t t -
land.  Besonders erwähnt wird Liverpool,  das an-
sckieinend wieder Brennpunkt heftiger Angriffe war . Aus den
englifckien Veröffentlichungen darf mit Bestimmtheit angenom¬
men werden , daß die Aktionen in der Stacht zum Dienstag
einen sehr scharfen Grad erreichten und nicht nur der Haupt¬
stadt , foirdern auch den vielen Plätzen in der Provinz schwersten
Schaden zufügte.

Die nicht abreißenden TageSangrifse vom Montag haben an-
st>i«i»end einen um so nachhaltigeren Eindruck aus die Lon¬
doner gemacht , als sie eine relativ ruhige Nacht hatten und
die amtlichen englischen Versicherungen lauteten , daß die
Wucht der deutschen Aktionen nachgelassen habe . Ueber ganz
England tobten in der Nacht zum Montag schillere Stürme.
Sturinivetter wurde auch aus Frankreich gemeldet , und über
dem Kanal wütete ein Orkan , der als sicherste Sperre galt.
Trotzdem hatten die Londoner keine Fxeude daran : sie mußten
in den Schutzräumen bleiben,  teils , weil trotz des
entsetzlichen Mettors ^einzelne deutsche Flugzeuge am Abend
und gegen .Morgen ' über London erschienen.

Schwedische Berichte aus London besagen , nach einem
Scherzwort sei es in dieser 30. Nacht seit Beginn der - ver¬
schärften Lustküm -pfe so still gewesen , daß man kaum habe
schlafen können . Ein Bericht der „Stockholms Tidningen " aus
London sagt : „Der Täg dagegen gestaltete sich ganz anders.
Mit ganz kurzen Zwischenräu -nien heulten die Alarm-
sirenen lind deutsche Flugzeuge drangen auf ihrem Wog von
der Küste nach London ein ." Amtliche englische Berichte spre¬
chen von fünf Angrrfsslvellen und insgesamt 450 deutschen
Flugzeugen . Zwei Wellen seien bis London vorgedrungen,
von den anderen , die- über den Küstengebieten operierten,
wird leichtfertig behauptet , sie seien von der englischen M-
lvehr abgedrängt worden . Die Engländer geben aber immer¬
hin Bombenschäden in Eastborn und Dover , in drei Städten
in der Grafschaft Kent , sowie zwei Angriffe aus Südwesteng-
land zu Ferner wild mitgeteilt , daß in zwei Londoner Di¬
strikten „wirtschaftliche Gebäudskomplexe " getroffen wordenseien.

Das Unterhaus , das schon »mehrfach durch Bomben und
Flakgranaten beschädigt worden war , ist erneut getroffen
worden Zwei Mitglieder des Oberhauses wurden durch Glas¬
splitter verletzt . Nach einer Meldung des Londoner Vertre¬
ters der „Dagens Nhheter " fiel eine Bombe in den Vor¬
garten des Parlamentsgebciudes und sprengte das große
Fenster der Westininsterhalle im Parlamentsgebäude mitsamt
anschließendem Mauerwerk . Eine Reihe steingefaßter Fenster

an der einen Seite des UnterhauSsitzcmgSfaales ist herausge-
schlcndort worden . GkasfMtter und Scherben regneten aus
die goldenen Thvonsessel herab , aus denen das Königspaar
bei Eröffnung des Parlaments zu sitzen pflegt . Glasscnster
zersprangen auch im Wandelgang des Unterhauses . Sogar im
Keller des Parlaments wurde eine Person verletzt.

„Angrisfe aus militärisch « Ziele im Berliner Gebiet " — so
wagt das Londoner Lustfahrtministerium die zahllosen Bom¬
benabwürfe auf die Reichshauptstadt in der Nacht zum Diens¬
tag zu betiteln . Die Londoner Propaganda schwelgt in den
„verheerenden Wirkungen " dieser Nachtslüge . Der Verlust
eines englischen Flugzeuges , daS über Berlin abgeschossen
wurde , wird zugegeben . Aber daS Hochgefühl in London über
die wahllos gegen Lie deutsche Zivilbevölkerung abgeworfenen
Bomben dürfte nicht lange angehalten haben . Schon die Bi¬
lanz der Nachtaktionen im eigenen Lande dürste den Lon¬
doner Machthabern zu denken gegeben , haben . Vergeblich
suchen die amtlichen Auslassungen den fragwürdigen Trost
zu verbreiten , „ im Vergleich " zu dem Ausmaß der Angrisse
seien die Schäden gering . Da aber anerkannt werden muß,
daß die Aktionen sehr großen Umsang hatten , ergeben sich
naheliegende Rückschlüsse auf das Verhältnis auch der ange¬richteten Schäden.

Die englischen Berichte sprechen von „vielen " Bomben aus
London und aus andere englische Städte , ferner aus Plätze
in Schottland und Wales . Am Dienstag gingen die Angriffe
im Tempo des Vortages und der Nacht weiter , ober mit
bedeutend verbreiterter Reichweite . Die ersten vorsichtigen
Londoner Angal ^ n sprechen von Einslügen über Südostengländ
und vom Austauckien „einiger " deutscher Streitkräfte über
London . Man weiß , was solche Versuche , die Tragweite der
jetzigen Vorgänge zu verringern , zu bedeuten Häken . Stunde
uni Stunde kamen dann neue Hiobsbotschaften aus vielenTeilen des Landes.

Eine Amerikanische Meldung aus London spricht bezüglich
der Aktionen am Montag von dem größten Angriff der letzten
zehn Tage . Trotz des heftigen Sperrfeuers sei es den Deutschen
möglich gewesen , dreimal über London zu gelangen . Die amt¬
lichen englischen Berichte gaben nur zwei solcher Einflüge über
London zu . Einmal seien 40 deutsche Flugzeuge zugleich über
London gewesen . Die anftlichen englischen Berichte sprachen von
„einigen " Flugzeugen.

Schwedische Berichte aus der Nacht zum Dienstag melden
ironisch eine „ normale Bombennacht " mit heftigen Explo-
sionpn und flammenden Brandherden . Der Londoner Vckr-
treter des Stockholmer „ Astonbladet " telegraphiert : „Die
relative Ruhe der letzten Nächte an der Londoner Front hat
sich als trügerisch erwiesen . Eine Reihe von Brandbomben
und viele Sprengbomben wurden über einem verhältnis¬
mäßig begrenzten Gebiet im Stadtinnern Londons abge¬worfen.

Vertreter der Stockholmer Presse berichten über die Schick¬
sale von Schweden , die in Eastend als Nachbarn der Dock-
und Industrieanlagen unter dem Bombardement zu leiden
hatten . Gas und elektrischen Strom gibt es schon lange nicht
mehr , so daß warme Mahlzeiten zur Seltenheit wurden . Dann
wurde die Wasserleitung zerstört und Ueberschwemmungen
traten ein . Das sind weitere Beweise dasür , daß mittler¬
weile das englische Hafenviertel überhaupt nicht mehr brauch¬bar ist.

Noch stärkere Vosen, Mr. lkurchM!
Ver Liigenministermacht in Illusion- aber Londons Seoölkerung straft ihn Lügen

Iirv . Stockholm , 8. OAvber
Die englische Regierung hat sich nun infolge der deutschen

Blockade zu einer aufsehenerregenden Maßnehme gezwungen
gesehen : Der englische Mariiiennmster Groß hat die Beschlag¬
nahme aller Küstenschiffe und Kleinfahrzeugc ausgesprochen.
Die nach dem Muster der Requirierung aller Neberseeschiffe
aufgezogene Maßnahme tritt am 15. Oktober in Kraft.

V̂ I.l. 17 /)
lst eine Art Lebensversicherung
für öie Wäsche. (Sie hält länger.)
vz >. l. I7z befreit öie Wäsche
auf zarte Weife vom Schmutz. Kein
Reiben unö Dürsten beim Nachwaschen.

KlsinvockoukrpcolrZOlNg. v/xs.l. 17̂
ist unscsiäolicsi!

rä . Berlin,  8 . Oktober.
Als es mit dem Frankreich der Rehnauds und Mandels zu

Ende ging , als die deutschen Waffen aus der ganzen Linie
zum entscheidenden letzten Stoß ansetzten , und zu dem Marsch,
der nicht mehr zum Stehen kam, da kam aus Paris der Ruf:
„Tenir ! Tenir ! Tenir !" Haltet aus , es ist die letzte Viertel¬
stunde !" „ Wenn ihr jetzt durchsteht , ist alles gewonnen !" So
war es damals , als die letzte Viertelstunde Frankreichs in
einem ganz anderen Sinne Wirklichkeit wurde , wie es seine
leitenden Männer sich gedacht hatten . Churchill hat andere
Methoden . Seit Tagen bereits treiben in der britischen Presse
und Oessentlichkeit durch Produkte jener Jllusionspropaganda
ihr Unwsen , durch die nicht nur das englische Volk, sondern
auch die Oessentlichkeit der Vereinigten Staaten über die harten
Tatsachen hinweggetäuscht werden und zum Durchhalten aus.
gepeitscht werden sollen.

Die Tour mit den geheimnisvollen neuen Wa -ffen, die irgend¬
wo c»uj ihren Einsatz warten und „in Kürze " — nun aber
endgültig — dos Blatt wenden sollen , ist schon nicht mehr
ganz neu Dennoch stellt man heule den neuen Ehester Royal
Air Force vörlste 'k̂ ffeMüMci 'sind 'I-cW ihn — der besserenWirkung wegen etwas geheimnisvoll — von neuen englischen
Bombern und „bemerkenswerten Longstreckenslugzengen " spre¬
chen; und dem Londoner Vertreter der „Göteborgs Handels¬
und Schifsahrtszeitung " flüstert man vielsagend ins Öhr , da¬
mit würde man nun endlich den Vorsprung einholen , den die
Deutschen durch die Gewinnung der Albsprunghäfen an der
Konalküste errungen hätten . Da aber den von Alarm zu
Alarm gesetzten Lvnbonern trotz Dusf Eoopers viel kritisierter
Plakate der Schutz der eigenen Hauptstadt viel wichtiger ist
als die Bombardierung von Berlin , fügt man hinzu , „ in

«tse»
Zur neuesten Churchill -Rede

v . n . Berlin , 8. Oktober .
Churchill , von dessen Wahnsinnspolitik sich der kriegsschnl-

dige Chamberlain trennte , führt die Geschicke Englands , wie
«in Amokläufer , der sich durch sein« Mordbesehle in der glei¬
chen Form gegen die Bevölkerung Deutschlands und Italiens,
wie durch seine Politik gegen da englische Volk und das eng¬
lisch« Empire wendet . Er ist heute mit einer Rede in die Reilze
der Sprecher eingetreten , die das englische Volk über seine
wahre Lage durch Lüge hinwegtäuschen wollen . Er bediente
sich dabei der in England zur höchsten Form kultivierten Lüge
der Statistik . Daß dabei seine rüde Mördernatur in der Nn-
teilsbercchnung von geschienen Fliegerbomben und getöteten
Menschen ossenbart , ist nur ein Beweis mehr für den Cha¬
rakter dieses krankhaften Zerstörers des englischen Empire.
Er machte den Briten einige Zahlrcnrechnungen auf und ver¬
brämte mit ihnen die zwischen den Zeilen zugegebenen wuch¬
tigen Hammcrschläge der deutschen Luftwaffe . Er meinte ver¬
logen , daß er immer eine gewisse Hemmung habe , optimisti¬
sche Aeußerungen von sich zu geben , weil er das englische Volk
soweit kenne , daß es Einwände erhebe gegen Beruhigungen,
die sich aus Behauptungen stützten , die noch nicht Wirklich¬
keit geworden seien

Dies sagt der Mann , der gerade eben eine Jllu -sionskam-
pa-gne größten Stils startete und dem englischen Volk sogar
den bevorst -el-enden und möglichen Beginn einer Offensive ge¬
gen Deutschland durch das Vorhandensein bestimmter strate¬
gischer Pläne vorgaukeln ließ . -Er sah sich dann bemüßigt,
zu bestimmtes ! deutschen Meldungen über die Menge der
ckbgeworsenen Bomben seine Auffassung zu sagen . Er meinte,
daß diese Ziffernangaben nicht übermäßig ungencku und nicht
unvernünftig seien. Ein Eingeständnis echt Ghurchillscher
Prägung . 22 000 Tonnen Explosivstoffe seien seit Kriegs-
b»zinn über Großbritannien abgeworfen es dürften aber
di« an der Küste gelegten Minen enthalten sein . Nach diesem
Eingeständnis folgte dann die alte Akrobatik , Behauptungen
aufzustellen daß England viel größere Verluste erivartet
hätte und , weil sie nicht eingetreten seien, von einer Schlappe
des Gegners zu reden . Churchill wird diese Methode weiter¬
führen , bis er dem Empire das Grab gegraben hat.

In seinen weiteren Darlegungen erklärte er , daß in der
letzten Nacht in London 180 Personen durch 251 Tonnen ab¬
geworfener Bomben getötet worden seien , daS mache eine
Tonn « auf dreiviertel getötete Person . Im Weltkrieg sei
bei wesentlich kleineren Bomben aus eine Tonne mit 10 ge¬
töteten Personen in dichtbesiedelten Wohngebieten gerechnet
worden . .Die tödliche Wirkung der Bomben scheine also auf

einen kleinen Bruchteil , aus ein Dreizehntel oder ein Zehntel
jener Wirkung gefallen zu sein . Mit dieser geradezu irr¬
sinnigen Zahlenspielerei sucht der Lügenlord dem Volk in
England die ihm nicht unbekannte Tatsache ausreden zu
wollen , daß die deutschen Bombenangriffe nicht Wohngebie¬
ten gelten , sondern wehrwirtschastlich wichtigen Zielen . Darin
allein liegt die Erklärung der relativ geringen Verluste.
Aber er ging noch weiter mit seiner Zahlenspielerei . Bei
Kriegsausbruch hätte er — sür den Mann , der dem «ngli-
Iclzen Volke selbst Blut und Tränen als Folge seiner Politik
in Aussicht stellte , nichts weiter Erstaunliches — mit 3000
Toten in der ersten Nacht eine - schweren Luftangriffes ge¬
rechnet , für die weiteren Nächte dann mindestens mit 12 000
Lterwundeten . Diese Rechnung läßt wieder erkennen , daß die
Briten unterstellen , daß wir .die Kriegführung in der gleichen
Form als Schlachterhandwerk betreiben würden , wie sie es
zu tun versuchen . Wenn der Umfang der Auswirkungen nur
relativ gering ist, dann nicht etwa aus Humanität , sondern
wegen der Vorzüglichkeit der deutschen Äbwehrwafsen.

Zu -iu Schluß hat Churchill bei der Behandlung der Bom -ben-
angriffe aus London den höchsten Grab der Frechheit ent¬
wickelt mit der Behauptung , daß man vom Gipfel geimsier
höherer Gebäude , so habe er sich sagen lassen , nicht entdecken
könne , daß überhaupt Schäden in der Stadt London vorhanden
seien. Gegenüber dieser Lügenprvbe bedarf es nur der Zitie¬
rung de? Juden Knickerboeker. der nach dem Verlassen Eng¬
lands bekannt hat , daß er aus London ausgerückt ist, weil man
in dieser Stadt als Journalist nicht mehr arbeiten könne.
Wenn schon ein jüdischer Schreiberling das Inferno in London
nicht mehr zu leugnen in der Lage ist, dann kann man daran
die Gipfelleistung Chnrchill ' scher Lügen ermessen . Aber auch
mit dieser „Leistung " wird er den Weg des vernichtenden
Schlags gegen die Briteninsek nicht a-nstialten können , de-sin
die deutschen Waffen werden auch die ' letzten Illusionen zum
Platzen bringen.

Churchill kündigt im übrigen an , daß die Bnrmaroute am
17. Oktober wieder eröffnet werde . Zu der Dakar -Niederlage
hat er sich in seiner üblichen Umschreibung geäußert , und
von einer Anzahl von Irrtümern gesprochen , die noch zu
einer Untersuchung führten . Es sei „leider " weder der Ad¬
miralität noch dem Kriegskabinett bekannt gewesen , daß fran¬
zösische Kriegsschiffe durch Gibraltar fahren wollten , sonst hätte
man sie gehindert . -
' Die Gesamtzahl der Opfer von Luftangriffen aus Groß¬
britannien bezifferte er auf -8500 Tote und 13 000 Verwundete.
Als das uns j-a bekannte Ziel des Krieges gegen Deutschland
bezeichnete er im Hinblick auf die Forderung von Repressalien,
daß es sein Ziel sei, Deutschland das Maximum an Schaden
zuzufügen . Wir wissen aus dem Weltkrieg und auch aus dem
jetzt gescheiterten Versuch der Blockade , daß dazu — nach
Churchill — eben auch der gemeinste Krieg gegen Frauen
und Kinder gehört . Aber unsere Wehrmacht wird diesen
Versuch mit der Vernichtung Englands endgültig beanl-worten.

Kürze " würde man auch bessere Scheinwerfer und verbesserte
Nachtjäger einsetzen, die mit allen technischen Neuerungen zur
Entdeckung feindlicher Flugzeuge ausgestattet seien.

Auch Rehnaud hatte seinen verzweifelten Ruf mit dem
Argument gestützt, daß die Angrifsskräfte des Gegners bereits
im Erlahmen setdn. Damals waren es die deutschen Panzer,
die einer Ruhepause bedurften , und die Kraststossvcrsorgung,
die angeblich nicht mehr nachkäme. Diese Schwächezeichen ent¬
deckt man jetzt auch prompt wieder im Lager der Achse. So
verkündet der Londoner Publizist Bernon Bartlett am Mi¬
krophon des Londoner Senders , die Unterredung aus dem
Brenner sei ja nur ein typisches Zeichen von Uneinigkeit
und Schwäche. „ Die Italiener ", so heißt es, „bewiesen wenig
Neigung , sür Hitler die Kastanien aus dem Feuer zu holen ".
Außerdem habe Mussolini gefordert , daß „ endlich etwas ge¬
schähe". Kurzum , die Zusammenkunft auf dem Brenner sei
für beide Teile keine reine Freude gewesen . Außerdem ist die
Stimmung in Italien neuerlich äußerst gedrückt . (Das weiß
man von jenen „Reisenden ", die immer gerade dann in
London ankommen , wenn man es nötig hat , der eigenen
Oessentlichkeit etwas Mut zu machen .) So spricht man inRom nur noch von der BenzinlnLPPHeit und von den an¬
geblich ausgebliebenen Benzinlieserungen aus Rußland . Die
gleichen „Reisenden " — die natürlich auch in Berlin waren —
meinten jedoch, daß die Moral der deutschen Oessentlichkeit
säst noch schlechter sei als die in Italien.

Wie man sieht, es ist gar kein Grund zur Sorge vor¬
handen ! Wie wäre es sonst denkbar , daß die Frauen , die
sich schon zur Evakniernng haben registrieren lassen , jetzt
Plötzlich auf ihren Abtrkmsport verzichteten — und das tun
sie laut Londoner Rundfunk — und zwar „angesichts der
nachlassenden deutschen Luftangriffe ", und der — wie man
nach Amerika kabelt — „etwas laxen Nachtangriffe der Nazis ".
Zudem liest man in den Londosier Zeitungen säst täglich , wie
Augenzeugen — mal etwas , anderes als „Reisende " — be¬
obachteten . wie ein Flakgeschütz einen deutschen Bomber in
tausend Stück « riß oder eine Spitfire eine Messerschmitt jagte,
„von der man glaubt , daß sie bei Dover heruntergeholt
wurde ." Man glaubt . — lleberhaupt , man ist ja s o Präzise
in den Angaben über feindliche Flugzeugverluste . So stellte
z. B . — welches Musterbeispiel an (denauigkeit in der Bericht¬
erstattung — ein amtlicher Bericht ausdrücklich fest, daß in
den Lustkämpsen vom Montag n u r 27 feindliche Flugzeuge
abgeschossen seien und nicht 28, wie vorher bekanntgegeben
war . Ein doch wirklich allzu lächerlicher Versuch , die Ver¬
logenheit britischer SiegeSberichte hinter den Vorhang einer
allzu Peinlichen Gewissenhaftigkeit zu verbergen . Und die
Wirklichkeit ? Sie spricht trotz aller Zensur und trotz pein¬
licher Vertuschungsmethoden immer wieder aus englischen
und neutralen Berichten : „Während einiger Stunden in der
31. Nacht der Belagerung von London herrschte hier einedonnernde Hölle von Bomben aller Kaliber und das Ge¬
flacker und Geloder von Bränden leuchtete aus mindestens
13 Londoner Bezirken und vier Vororten ." Oder , wie eS
an anderer Stelle heißt : „London hatte seit Beginn des
Blitzkrieges in der Nacht zum Dienstag seinen längsten Lust-alarm ."

Die Angriffe waren noch ausgedehnter und erbitterter als
zuvor . Wie wahre Schauer wurden Brandbomben unter das
mittlere London ausgestreut . . ." Und spricht nicht die
Nachricht über das Verhalten der Einwohnerschaft eine so un¬
erbittlich klare Sprache , daß darüber jener krampfhafte Opti¬
mismus des Jnsormationsministeriums und alle Illusionen
verblassen ? Fahren denn umsonst jede Nacht Tausende von
Menschen mit den Zügen hinaus zu jenen prähistorischen
Grotten , die einst vor Jahrtausenden den Menschen als Zu¬
flucht dienten , und verbringen dort , wo die Feuchtigkeit von
Decken und Wänden tropft , die langen Stunden der nächt¬
lichen Alarme ? Bezahlt man denn ohne Grund 2 - chilling
sind 6 Pence sür einen Sitzplatz in einen Autobus , der einen
des Abends in eine „relativ bombenfreie Vorstadt " hinaus-
bringt , wo man dann in tstin Sitz des Autobusses einige
Stunden schlafen kann ? Warum gehen denn jene Tausende
durch die U-Bahn -„Sqnatters " hinunter in die unterirdischen
Schächte , durch die bis 24 llhr die Vorortzüge donnern ? Will
man denn auch die Großrazzien von Scottland >Dard , die
nach den Verteilern von defaitistischen Flugblättern in den
Katakomben des modernen Kathagos fahnden , als ein Zei¬
chen der Stärke ausgeben?

„Eine Nacht in Sicherheit ist ein Traum ", das sagte vor
wenigen Tagen ein schwedischer Beobachter , der jenen Strom
von schmutzigen, schlaftrunkenen Menschen aus den Keller¬
gängen von Eastend Wanken sah, die jeden Morgen in der
Erwartung eines neuen Schreckenstages wieder aus Licht
kommen . „Die Menschen sahen nicht sonderlich widerstands¬
fähig aus nach drei Wochen ; wie das nach drei Monaten
werden soll , wagt man sich nicht vorzustellen ." Aber Herr
Churchill ist optimistisch . So optimistisch , wie es auch Neh-
naud in jener letzten Viertelstunde war.

Tröstliche Kunde
aus Asilpo

Jenseits der großen Planke , wo eS
im dunkelsten Afrika ansängt pech-
schwarzsinstxr zu werden , Hausen

die Männer vom Stamme Asikpo . Soll man es nun
als ein Symbol bMischer „Weltgeltung " oder als be¬
denkliches Zeichen sür das allgemeine Ruchbarwerden
der düsteren Zukunft des Empire werten , wenn sogar

. in den Kraalen der Afikpoten Old Englands Schicksale
die schwarzen Seelen bewegt ? Hat doch der Häupt¬
ling , sicherlich nach langen Palavern und Befragungen
der Medizinmänner , seine und - seiner 40 000 Untertanen
Ansicht über die Lage Englands dahin kundgetan , daß
er eine Gesandtschaft zum Distriktskommissar der liberi-
schen Provinz Ogaja mit dem feierlichen Angebot der
Wafsenhilfe für seinen königlichen Freund und Bruder
Georg VI . losließ . Bis zu Tränen gerührt vb solchen
Opfermutes dieser leider ach so fernen schwarzen Bruder
schluchzen die Londoner Blätter Dank sür die tätige
„Besorgnis , die man bei den Asikpoten sür den britischen
König und seine Regierung empfinde ". Nun wird es
endgültig hofsnungslos für die Nazis , die nach maß¬
geblicher britischer Ansicht durch die Siege über die
Polen , Norweger , Holländer , Belgier und Franzosen
sowieso schon derart geschwächt sind , daß sie von den
nasenringbeivchrten Söhnen Asikpos unfehlbar zu Mus
gehauen werden . Schreibt nicht der Häuptling in der
stolzen Bescheidenheit des alten Buschkriegers , daß der
Stamm „ gut bewaffnet ist mit Feuersteinen , Flinten . Bo¬
gen und Pfeilen , Lanzen , Messern , Wurfspeeren und
Schleudern "? Nun hat Massa Churchill über Nacht das
Wunder erfahren , auf das alle Kinder Albions hangend
und bangend warten : der ersehnte Bundesgenosse ist da!
Old Englands Heckenschützen und Luftpiraten werden
fortan gemeinsam mit den wursspeerschwingenden Busch¬
niggern das Banner der Zivilisation wieder hochreißen!
Was bedeutet schon gegen diese siegverheißende britisch-
afikpotische Waffenbrüderschaft der Dreierpakt von Ber¬
lin ! Die Germans sollen erst einmal beweisen , ob ihre
Tanks gegen Schleudern und Spieße in einer von keiner¬
lei Kultur entnervten Asikpotensanst gewappnet sind.
Die Maginotlinie war ja nur ein Pappenstiel dagegenl

Der bombensichere
Kiichentisch

Nur die Anfänger und Ueber-
ängstlichen gehen in London bei
Fliegeralarm überhaupt noch in

den Keller , wenn man solchen Koryphäen des Luftschutz¬
wesens wie Admiral Evans , der die Londoner Luft¬
schutzräume „unter sich" hat , Glauben schenken darf . Er
hat einem Reporter vom „Sstenska Dagbladet " — die
Schweden finden bekanntlich alle Triebs des britischen
Spleens äußerst delikat --- einmal wieder so recht die
Hucke voll gekohlt , wie wenig doch der Gleichmut eines
echten Britenherzens auch im dicksten Bombenhagel zu
erschüttern sei Wie das schwedische Blatt schier ehr-

. sürchtig vermeldet , schlafe der wackere Evans „während
jeder Bombennacht unter dem Kiichentisch" ( !). Hier
schlase man sicher den Schlaf des Gerechten , wenn man
im Hause bleiben und nicht in die Unterwelt hinabsteigen
wolle . „Nach Ansicht der Sachverständigen " wär « hier
weitestgehender Schutz gewährleistet , „denn , wenn eine
Decke einstürze , sei es häufig geschehen, daß eine kräf¬
tige Tischplatte , wie sie ein ordentlicher Kiichentisch be¬
sitze, den darunter schlafenden Menschen vor Beschädi¬
gungen bewahrte ". Soweit der private Luftschutz des
ehrenwerten Sir Evans , sicherlich ebenso simpel in den
Mitteln wie durch die hold« Einfalt des „Erfinders"
bestechend. „Herrgott , groß ist dein Tierreichl " — an der
Themse scheint es in der Gattung Spleen unerschöpflich
zu sein . . . . kvsrw/a.

englischer tanker durch sernarttllerle getroffen
' - Berlin . 8. Oktober.

Dienstag morgen beschoß deutsch« Fernkampfartillerie Von
der Konalküste aus einen britischen Tankdampser , der im Ge¬
leit von mehreren britischen Zerstörern fuhr . Die Beobachtung
ergab eine gute Tresserlage . Dir Zerstörer nebelten den Tank¬
dampfer ein und entzogen sich dadurch auch selbst der Sicht.
Es ist jedoch damit zu rechnen , daß der Tankdampser seine«
Bestimmungsort nicht erreichen wird . '

Mit der kürzlich erfolgten Torpedierung des bewaffneten bri¬
tischen Motorschiffes „H i g h l a n d Patriot"  ist der deut¬
schen Seekriegssührung ein besonderer Ersolg gelungen . ES
handelt sich um eins der fünf je 14175 BRT . großen und vor
wenigen Jahren gebauten Schwesternschiffes der Royal Mail
Line . Diese Motorschiffe fahren in Friedenszeiten im regulären
Liniendienst zwischen dem La Plata und England . Die Be¬
satzung beträgt 136 Mann , von «denen 133 Mann gerettet wur¬
den . Es gelang auch, sämtliche Passagiere zu bergen und sie ^
in einen englischen Hasen in Sicherheit zu bringen . Die Schisse ,
dieser Klasse können 200 Passagiere befördern . ' ' s

Besonders wichtig ist es bei der heutigen Ernährungslage z
Großbritanniens , daß es damit ein Schiff mit Gefrierräumen ''
für Transport von Fleisch und sonstigen leicht verderblichen
Nahrungsmitteln aus Südamerika verloren hat . Bekanntlich
ist die Zahl der Handelsschiffe mit derartigen Spezial -Kühl-
einrichtungen sehr begrenzt.

Vor Vidrattar torpediert
da . Rom , 8. Oktober.

Ein italienisches U-Boot hat sich das Husarenstück geleistet,
in der Straße von Gibraltar ein englisches Schiff zu torpe¬
dieren . Das Opfer war diesmal ein Dampfer von 600 BRT .,
der unweit des Kap Tarifs knapp außerhalb der spanischen
Terrktorialgewässer versenkt wurde .. ,Der spanische Fischer-
dampfer „Meddunv " konnte nach Meldungen aus Madrid
28 von den 30 Mann Besatzung des Engländers retten und
nach Huclva bringen . Die Schiffbrüchigen erklärten dort , sie
wüßten nicht , welcher Nationalität das U-Boot angehörte , das Hihren Dampfer torpediert hätte.

Sie deutsche MWlolterle
* die größte und günstigste Klas-

senlotterie der Welt . geht auch
während des Krieges unver¬
ändert weiter und verlost
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^ wird knglonv'
figvpten,ur kriesserklSrung rwingenk

Stockholm,  8 . Oktober.
Alle Anzeigen sprechen dafür , dah die englische Regirruna

in der kommenden Woche ihre militärischen und diplomati^
scheu Vorstoße in Aeghpten verschärsen wird . Der ägyptisch«
Ministerpräsident empfing am Freitag den Obersten Betekls.
Haber der ,n Aeghpten stehenden englischen Truppen Wabe«
und nach «hm den ägyptischen Generalstabsches . Stach den
beiden Konferenzen wurde der Ministerrat überraschend »u-
sammenberufen . Nach einem Bericht des „ Astonbladet " wurden
zwei außerordentlich wichtige Beschlüsse gefaßt , die jedoch aus
das strengste geheimgehalten werden . Der Umstand daß bei
der neuen englischen Initiative der englische Botschafter in
Aeghpten durch Militärs ersetzt worden sei. gewinnt ein be"
solideres tdewicht.

Zwar zweifelt man nicht daran , daß der deutsche Druck
aus England anhalten wird , man rechnet jedoch damit daß
Giaziani in den nächsten Tagen von Rom nach Libyen zurück¬
kehren wird , um die Durchführung der neu erhaltenen Be-
schle in Angriff zu nehmen . Wie weit allerdings die ossen
ausgesprochene Hoftnung Englands , das Jnselreich möge nun
ein Kriegsschauplatz zweiter Ordnung werden , den intimsten
Auffassungen der Militärs entspricht , wagen die stark zen¬
sierten Auslandsberichte in London nicht zu beurteilen . Alle
Anzeichen deuten darauf hin ", schreibt „Daily Expreß " ' am
Sonnabend , „daß sich Ereignisse im Mittclmeer zutragen wer¬
den. Daher muß das englische Volk gefaßt sein auf die Mit¬
teilung über ernste Kämpfe in diesem Raum.

Bei den Friedhösen vor Kairo kam es am Sonntaa zu
einem blutigen Zusammenstoß zwischen Flüchtlingen aus
Kairo und englischem Militär . Dabei wurde , wie , Messag-
gero aus Athen meldet , ein arabischer Flüchtling von einem
englischen Oss,,,er niedergeschossen . Die Engländer wollten

,"" t allen Borräten und mit der Habe des
beschlagnahmen , worauf er sich zur Wehr setzte,

«amtliche Lebensmittelvorräte in Kairo und Alexandrien
wurden Plötzlich auf militärischen Befehl am Sonntag be-
chlagnahmt . Demnächst soll auch die Beschlagnahme sämt¬

licher Beförderungsmittel vorgenommen werden . Die Eda-
kmerung der beiden ägyptischen Großstädte , Kairo und Aleran-
dnen , ist in vollstem Gange.

s Sroße Anheilen Italiens kampfbereit
1 vr . v. I-. Rom,  8 . Oktober
i Der Duce setzte am Dienstag die in Piacenza mit der In¬
spektion der motorisierten Division „Triefte " begonnene Besich¬
tigung der drei Armeekorps der motorisierten Po -Armee fort.
In Undine besichtigte er das schnelle Armeekorps . Von stür¬
mischen Frrudenkundgebungen der Bevölkerung empfangen,
inspizierte er die Divisionen „ Eugenio di Savoia " , „ Emma¬
nuele Filiberto " und „Prinzipe amedeo ", die über Artillerie-
Regimenter , motorisiert « Infanterie und Brrgsalieri . auch
über Kavallerie und leichte Tankverbände verfügen . Bei der
Besichtigung durch den Duce waren die Militärmissionen
Deutschlands , Spaniens , Ungarns und Bulgariens zugegen.

Wie die Besichtigung der Po -Armee durch den Duce ergab,
befindet sich diese als schlagkräftiges Ofsensivinstrument des
italienischen Heeres nach den Kampfersahrungen an der
Alpenfronk gegen Frankreich und der in den letzten Monaten
auf Grund dieser Erfahrungen vorgenommenen Ausbildung
auf der Höhe der Ossensidkraft . Es ist gut , wenn das Ausland
weiß, so äußerte sich Staatsminister Farinacci in Zusammen-

' hang mit der Besichtigungsreise des Duce , daß außer unseren
Leeren , die an der Westgrenze im besetzten französischen Ge¬
biet und in Libyen Wacht halten , sowie außer den in Afrika
kämpfenden italienisckwn Armeen , Italien im Potal über
kriegsmäßig ausgerüstete große Einheiten verfügt , die jeden
Augenblick bereit sind , nach jedem alten oder neuen Kriegs¬
schauplatz zu marschieren , wo immer er sich auch befindet,

61. In Padua eingetroffen
Iin . Rom,  8 . Oktober

In Padua ist am Montagabend im Sonderzug die offizielle
Vertretung der HJ . in Stärke von 280 Mann eingetroffen , die
am Donnerstag dem Vorbeimarsch der Frciwilligenbataillonc
der faschistischen Jugendorganisation „Gi " vor dem Duce
und der italienischen Regierung beiwohnen wird.

> Den jungen Gästen war . auf allen italienischen Stationen,
besonders in Trieut , ein überaus herzlicher Empfang zuteil

-geworden . In Padua hatten sich auf dem in den deutschen
, und italienischen Farben festlich ausgeschmückten Bahnhof die
^Vertreter der Ortsgruppe der NO . der NDDAP ., Vertreter
laller Behörden der Stadt und der Provinz und der faschi¬
stischen Ortsgruppe mit ihren Wimpeln ei «gesunden . Die HJ.

marschierte nach der Begrüßung unter dem Jubel der Beoöl-
erung in geschlossenem Zuge durch die Stadt.

Italiens Handelsminister in verlkn
du. Rom,  8 . Oktober.

Am Mittwochabend wird der italienische Minister für den
Handels - und Zahlungsverkehr , Rassaello Riccardi,  nach
Deutschland abreisen . Als Gast der Reichsregierung wird
Minister Riccardi während feines einwöchigen Aufenthaltes
in Berlin vom Führer , vom Reichsmarschall Göring , vom
Reichsaußenminister von Ribbentrop und vom Reichswirt¬
schaftsminister Funk empfangen werden . In seiner Begleitung
befinden sich hohe Funktionäre seines Ministeriums , wie der
Generaldirektor für den Valutenverkehr Masi , der General¬
direktor für die zwischenstaatlichen Handelsverträge Dall'
Lglio und der Generaldirektor für die Ausfuhr Riccardi . Es
werden nach Andeutungen von italienischer Seite alle Fra¬
gen geklärt werden , die mit der zukünftigen wirtschaftlichen
Neuordnung Europas unter Führung der Achse zusammen¬
hängen.

Beleihug im Noten Meer bombardiert
englisches Vorpostenboot von iralienistkemU-Voot versenkt

Rom,  8 . Oktober.
Der italienische Wehrmachtsberichtvom Dienstag hat

folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:

Eines unserer U-Boote hat ein bewaffnetes englisches
Vorpostenboot versenkt. Im westlichen Mittelmeer ist
einer unserer Handelsdampfer (1800 BRT .) torpediertworden.

In Ostafrikahat ein Patrouillengefechtbei El Ka-
tulo (Kenyaj einen für uns günstigen Ausgang ge¬
nommen. Der Feind wurde mit beträchtlichenVerlusten
m die Flucht geschlagen.

Im Roten Meer hat eine unserer Loftformationen
den bereits gestern angegriffenen Eeleitzug neuerdingsboinbardiert.

Weitere Flugzeuge haben die Funkstationvon Nadi
Jusuf (nordöstlich von Ehrbares), sowie Heinere
feindliche Abteilungen in der Nähe der Grenze des un¬
teren Sudans bombardiert. Alle unsere Flugzeuge sind
zurückgekehrt."

*

Zu der Vernichtung eines englischen 1000 BRT . großen
U-Bootes durch den Torpedovolltresser eines italienischen U-
Bootes werden nähere Einzelheiten bekannt . Das englische
U-Boot wurde durch die Wucht des Mittschiffs ausschla-
genden Torpedos und die Explosion buchstäblich in zwei
Stücke gerissen und sank innerhalb weniger Minuten , ohne
daß es möglich gewesen wäre , «in einziges Mitglied der Be-
satzung zu retten . Das Gefecht spielte sich in einer klaren
Vollmondnacht im Mittelmeer ab , wobei es dem italienischen
U-Boot gelang , sich unbemerkt dem Gegner auf Torpedoschuß-
we,te zu nähern . Das erste Vom italienischen U-Boot abge¬
schossene Torpedo konnte das englische Boot durch Tauch-

manöver vermeiden , um dann wenige Sekunden spater durch
das zweite Torpedo vernichtet zu werden . . -

Die englischen Versuche , die für den englischen Schiffsver¬
kehr im Aegäischen Meer äußerst gefährliche Drohung des
italienischen Dodekanes auszuschalten , erschöpften sich «n
Einzelaktionen , deren die italienischen Streitkräfte aus Rho¬
dos und den übrigen ess Inseln mit leichter Mühe -Herr
werden . Ein massierter Angriff starker englischer Flottenver-
bände gegen Rhodos ist noch nie gewagt worden , aus Angst
vor den unvermeidlichen Verlusten , die die englische Mlttel-
meerstellung problematischer machen würden . Infolgedessen
versucht sich das englische Oberkommando in Luftangriffen,
die ohne jede Wirkung bleiben oder «yit der Entsendung von
U-Booten gegen italienische Flotteneinhciten in der Aegäis-

Die in den Gewässern des Dodekanes stationierte italienisch«
Motor -Torpcdoboots -Flottille (Mas .) beweist dabei , daß sie
gegenüber U-Booten eine ebenso gefährliche Waffe wie gegen
englische Geleitzüge darstellt . Innerhalb von zwei Tagen
wurden ^ durch die Flottille drei englische U-Boote im Ost¬
mittelmeer vernichtet . Dem Gefecht ging jedesmal eine auf¬
regende Jagd voraus , die in einem Fall die ganze Nacht bis
V Uhr morgens dauerte , bevor die Schnellboote das feind¬
liche U-Boot zur Strecke bringen konnten . Das englische U°
Boot wehrte sich verzweifelt und feuerte drei Torpedos " ab,
die in keinem Falle dir äußerst schnellen italienischen Motor-
Torpedoboote erreichten . Durch Wasserbomben wurde dann
dem englischen U-Boot , das getaucht war , der Garaus ge¬
macht . In jedem der drei Fäll « wurde durch aussteigende
Wasserblasen , Explosionen und ausströmenden Treibstoff die
Versenkung der U-Boote festgestellt.

Gegenüber diesen Verlusten muß die Geste eines englischen
U-Bootes im ligurischen Meer , das in den Gewässern der
Riviera di Ponente auftauchte und die kleine Stadt Savona
beschoß, als geradezu kindisch beurteilt werden . Die Aktion
konnte keinerlei taktischen Erfolg haben , sondern sollte höch¬
stens nur den Londoner Prahlereien ein gewisses Relief geben,
als Zeichen dafür , daß England bekanntlich das Mittekmeer
beherrscht.

englische Sorgen um siggpten
Vie Loge der strategischen Verteidigung äußerst kritisch

«UNÄ um Me Wett

I) . I -. Stockholm,  8 . Oktober.
Der jüngste italienische Wehrmachtsbericht meldet von einem

Patrouillengefecht bei El Katulo,  das für die Engländer
ungünstig ausging , und das für sie mit beträchtlichen Ver¬
lusten und einem eindeutigen Rückzug endete . Also auch im
dritten Brennpunkt des Kqmpses um das östliche Mittel¬
meer ist England zu schwach, um den italienischen Kräften
zu widerstehen . Nachdem es schon das Somaliland  ver¬
lor und ihm die Niederlage bei Sidi el Barani  noch
schwer zu schassen macht , kann man schon verstehen , wenn
ein einigermaßen vernünftig gebliebener englischer Militär¬
kritiker , nämlich Garvin , heute mehr dtp je seine Besorgnisse
gegenüber der Gefahr der Einkreisung  bekundet,
welcher die englischen Streitlräste in Aeghpten ausgesetzt sind.

Gavvin sieht, wie sein Artikel im „Obsevver " ««kennen läßt.
die Lage der strategischen Verteidigung Aegyptens äußerst kri¬
tisch, und verlangt von der englischen Regierung , alles aufzu¬
bieten , um die feiner Ansicht nach viel zu schwachen britischen
Truppen im Kampf um Aeghpten , Sudan und den Suez -Kanal
zu verstärken . Denn wenn Aeghpten und der Suez -Kanal fallen,
so schreibt Garvin , werde auch Palästina  verilnrengehen.
womit den Achsenmächten der Zugang zu den Oekquellen von
Mossul gesichert wäre . Geradezu tragisch empfindet es Garvin,
daß die britischen Streitkräfte italienischen Truppen mit stän¬
dig wachsender Stärk « gegenüberstünden , während es England
nicht möglich sei, seine im Mutterland durch die Jnvastons-
drechnng der deutschen Wehrmacht festgehaltenen „Millionen-
Avniee " zugunsten einer Verstärkung der vstasrikanifchen
Streitkräfte zu vermindern . Und das,  obwohl eine erfolg¬
reiche Verteidigung Aegyptens und des Sudan , die geradezu

zu einer Lebensfrage des englischen Empire
geworden  sei , um jeden Preis eine Verstärkung der Streit¬
kräfte in Ostafrika an Artillerie , Flugzeugen , Truppen und
Achterial evlieisclze. So sieht Garvin die Katastrophe für Eng¬
land auch im östliäien Mittelmeer  herankommen ; aber
er weiß keinen anderen Ausweg als den , der nicht zu
bcschreiten ist.

Inzwischen bemüht sich die englische Diplomatie , die mili¬
tärisch täglich haltloser werdende Läge Englands durch flei¬
ßiges Antischambrieren zu verbessern . Der englische Bot¬
schafter in Washington Lord Lothian  wurde am Montag,
wie englische Meldungen besagen , vom amerikanischen Außen¬
minister Eordell Hüll empfangen und zwar zur Aussprache
über den Fernen Osten und die Oessnung des Burmaweges
zum 18. Oktober . Englische Darstellungen legen Gewicht daraus,
daß Eordell Hüll auch den russischen Botschafter empfangen
habe . Auch die Unterhaltung zwischen Marineminister Knox
und dem Oberbefehlshaber der amerikanischen Flotte , Admiral
Richards »», wird in London groß herausgestellt . Dagegen
ist man sich nach schwedischen Meldungen auch in Londoner
außenpolitischen Kreisen über die „enormen Schwierigkeiten"
klar , denen Sir Stasford Eripps in Moskau begegnet , der
dort um jeden Preis wenigstens Besprechungen in Gang
bringen will.

Die englische Presse und Propaganda entfaltet andererseits
eine fieberhafte Tätigkeit , um Unruhe auf dem Bal¬
kan  anzuzetteln und überall von der Bedrohung Aegyptens
abzulenken . Gewisse Balkanstaaten lassen daher auch bereits
eine gewisse Unruhe erkennen , die allein aus Rechnung neuex
englischer Umtriebe zu suchen ist.

flbschluft der Sauleiter-Nerse
eindrucksvolleVesichtigung der vchlachtsetdsr des Westens

" Saarbrücken,  8 . Oktober.
Am Montagabend fand die Reise der Gauleiter über den

westlichen Kriegsschauplatz in Saarbrückeü ihren Abschluß.
Dem Beginn in Köln mit der eindrucksvollen Rede des Gene-
ralseldmarfchalls Keitel solgten Besichtigungen im iranzösi-
schen und belgischen Kampfgebiet . Es wurden u . a . das Fort
Eben Emael , die Vimhhöhe , Langemarck , die wichtigsten Punkte
an der Küste , der historische Schauplatz an der Marne , Verdun
und die Maginotlinie besucht.

In Brüssel fand eine Begrüßung durch den Militärbeschls-
häber von Belgien und Novdfrankreich statt . Offiziere der
drei Wehrm -achtsteile hielten an zahlreichen , aus der Reise
berührten Punkten Vortrage , Tvuppenbefuche und Vorführun¬
gen besonders aus der Panzerwaffe vermittelten ein leben¬
diges Bild der jetzigen Aufgaben der Wehrmacht und ihres

Bulgarischer Besuch in Berlin
»knge Zusammenarbeit im Interesse beider Länder" — vulgariens tandwirsckaftsminister bei varrö

,k«
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Berlin , 8. Oktober.
Zu Ehren des zur Zeit in Deutschland weilenden Königlich¬

bulgarischen Landwirtschaftsministers Exzellenz Bagria-
nofs  gab der Reichsminister für Ernährung und Landwirt¬
schaft R , Walther Darrs  am Montagabend einen Empfang.
Neben Exzellenz Bagrianvff nahmen an dieser Veranstaltung
auch der bulgarische Gesandte in Berlin , der Neichsfinanz-
minister Graf Schwerin von Krosigk , Staatsminister Dr.
Meißner , die Staatssekretäre Backe und Freiherr von
Weiszäcker , Unterstaatssekretär Woermann , der Reichsobmann
des Reichsnährstandes Bauer Behrens , Generalleutnant
Seyffert , Reichshauptamtsleiter Dr . Reischle und zahlreiche
andere hohe Vertreter von Staat , Partei und Wehrmacht teil.

In den Begrützungsworten wies Reichsminister Tarr6 u . <r.
daraus hizi. daß der Besuch des bulgarischen Landwlrtscha,ts-
ministers in Berlin Ausdruck der engen Verbundenheit
zwischen den Landwirtschaften Deutschlands und Bulgariens
sei. Teutschland sei seit Jahren der größte Abnehmer der
Erzeugnisse der bulgarischen Landwirtschaft , Bulgarien habe
sich in zunehmendem Matze auf die Bedürfnisse des deutschen
Marktes eingestellt . Aber durch engere Zusammenarbeit könne
noch mehr erreicht werden und müsse in wohlverstandenem
Interesse beider Länder auch erreicht werden . Deutscher,eits
seien wir gern bereit , alle Bemühungen Bulgariens aus diesem
Gebiet zu unterstützen , um dem fleißigen bulgarischen Bauern
den gerechten Lohn für seine Arbeit zu sichern. ' .G«>' ngt es
uns , dieses Ziel zu erreichen , so wird das zur Hebung des
Wohlstandes Bulgariens und zu eurer weiteren Vertiefung
der jetzt schon so engen Beziehungen unserer Landet beitragen.

Der Königlich -bulgarische Landwirtschaftsmimster Exzellenz
Bagrianoss  dankte in herzlichen Worten rm Namen der
Regierung für die herzliche Aufnahme . Er könne versichern,
daß sein Besuch zum großen Nutzen für ernen neuen und
raschen Aufschwung der bulgarischen Landwirtschaft sein
weroe , deren Fortschritt zum gemeinsamen Nutzen sur unsere
beiden Völker sei.

's»

Bulgarien hege keinen anderen Wunsch als den des Sieges
der göttlichen Gerechtigkeit , für deren Erwirkung das große
deutsche Volk unter der genialen Führung seines hervorragen¬
den Führers den Kamps ausgenommen habe . Als Vorsitzender
der professionellen Bauernverbände Bulgariens , einer Orga¬
nisation , die in sich alle bulgarii ^ . n Landwirte vereinigt,
überbringe er den deutschen Kamcrgocn ihren Gruß nebst der
Zusichcrung , daß sie in diesem friedlichen Ringen mit dem
Pflug in der Hand , sich stets so nahe ihren deutschen Kolle¬
gen fühle , wie sie es auch damals taten , als sie Schulter an
Schulter , das Gewehr in der Hand , kämpften.

Als Mitglied der Regierung Seiner Majestät des Zaren der
Bulgaren habe er die Ehre , den Gruß und den Dank Seiner
Majestät , seiner Regierung und des ganzen bulgarischen
Volkes , sowie auch ihre besten Glückwünsche zu übermitteln:
Möge der Herrgott das deutsche Volk segnen , ihm und seinem
großen Führer Erfolge im Kamps nm mehr Gerechtigkeit aus
der Welt gönnen.

Im Nahmen seines mehrtägigen Besuches besichtigte der
königlich -bulgarische Landwirtschastsminister Bagrianoss in Be¬
gleitung von Reichsministcr Dnrrö und Staatssekretär Backe
am 8. Oktober das Kaiser -Wilhelm -Jnstitut für Ziichtungs-
sorschung in Müncheberg in der Mark . Mit außerordentlichem
Interesse ließ sich Minister Bagrianoss über die umfangreichen
Ausgaben des MiiNchcberger Institutes unterrichten . Der Lei¬
ter des unter dem Schutz des Neichsministers für Ernährung
und Landwirtschaft stehenden Institutes , Pros . Rudorss , und
seine Mitarbeiter gaben dem bulgarischen Gast einen eingehen¬
den Ueberblick über die in Müncheberg geleistete Arbeit und
die auf den einzelnen Gebieten der Pflanzenzucht verfolgten
Volkswirtschaftlichen Schule , Im Anschluß an den Besuch des
Miincheberger Instituts stattete der königlich -bulgarische Land¬
wirtschastsminister mit feiner Begleitung dem Schiffshebewerk
Nieder -Finow einen Besuch ab.

ausgezeichneten Ausbildung ?- und - Ausrüstungsständes , ihrer
äußeren und inneren Bereitschaft zur Wetterführung des
Krieges und zur Erringung des Sieges Führungen durch
Brüssel , Gent , Paris und andere Städte ergänzten das Bild.
Einen besonderen Höhepunkt der Reise bildete ein Empfang
am Geburtstag dos Generalseldinarschalls von Bvauchitsch in
dessen Hauptquartier,

Generalscldmarschall von Vrauchitsch  hielt bei dieser
Gelegenheit eine längere Ansprache , in der er im besonderen
die glückliche Zusammenarbeit von Partei und Wehrmacht
unterstrich , auf die bisherigen Erfolge des Krieges zurück¬
blickte und dem Willen dos Führers zur Niederwerfung Eng¬
lands stärksten Ausdruck verlieh . — Im ' Namen der Gau¬
leiter antwortete der Gauleiter von Nicderdonau , Dr . Jury.
in herzlichen Worten , in denen er vor allem die Kamerad¬
schaft zwischen Partei und Wehrmacht und die geschichtliche
Bedeutung der deutschen Hecrführung hervorhob.

Die Oberbefehlshaber der Luftwaffe und Kriegsmarine ver¬
mittelten durch die Befehlshaber ihrer aus dem westlichen
Kriegsschauplatz eingesetzten Dienststellen Grüße und Wünsche
und betonten die Notwendigkeit der Arbeit der Heimat sür
den Sieg

Mit einem kameradschaftlichen Abend in Saarbrücken endete
die Schlachtsclderrcise der Gauleiter . Im Auftrage des Ehess
des Oberkommandos der Wehrmacht , Gencralfeldmarschall Kei¬
tel , sprach der Chef des allgemeinen Wehrmochtamtes im
Oberkommando der Wehrmacht , Generalleutnant Nein  icke,
und umriß bei dieser Gelegenheit noch einmal Sinn und
Zweck der auf Wunsch des Führers erfolgten Einladung des
Oberkommandos . — Der Gauleiter von Thüringen,
Sauckel,  übermittelte abschließend in herzlichen Worten
den Dank der Reiscteilnchmer und versicherte , daß die Par¬
tei Seite an Seite mit den Soldaten stehen und all ihre Kraft
für den Sieg einsetzen werde.

Vor siiiirer deglückwiinsckre Himmler
Berlin,  8 . Oktober.

Der Führer hat dem Reichssührer ii und Ches der deutschen
Polizei Heinrich Himmler zum 40. Geburtstag telegraphisch
seine Glückwünsche ausgesprochen und ihm durch seinen Ad¬
jutanten sein Bild mit einer Persönlichen Widmung über¬
reichen lassen.

Ferner übermittelten u . a. Reichsmarschall Göring , der
Stellvertreter des Führers Rudolf Hetz, die Reichsminister
von Ribbentrop , Dr . Goebbels und Dr . Lammers sowie die
Nelchsleiter ,Dr . Ley und Dr . Dietrich dem Reichs ührer st
ihre Glückwünsche.

Der Präsident des Deutschen Auslandsinstituts , und Ober¬
bürgermeister der Stadt der Ausländsdeutschen Strölin über¬
reichte dem Reichsführer (Z. Reichskommissar sür die Festi¬
gung deutschen Volkstums Himmler , die Goldene Medaille
des Deutschen Auslandsinstituts zum ersten Jahrestag des
Führererlasses zur Festigung deutschen Volkstums und zum
4V. Geburtstag des Reichführer ZZ.

60. Geburtstag des st-Grnppensührers Hausier . Der Führer
hat st -Gruppenführer Hausier , Kommandeur einer Division
der Waffen - zum  60 . Geburtstag telegraphisch seine Glück¬
wünsche übermittelt.

fünf Sewoltverdrecker kingerichlet
Berlin , 8. Oktober

Am 8. Oktober 1840 find der am 24. März 1908 in Ober-
suchau geborene Joses Pastuschek der am 10 November 1910
in Bottrup (Westfalen ) geborene Theodor Pokorski . und der am
15. November 1896 in Vudlau geborene Leopold Moseszezyk
hingerichtet worden , die das Sondergericht in Kattowitz als
Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt Hot. Postuschek , Pokorskr
und Mvjeszczyk sind in der Nacht ' zum 11. Mal 1940 gemein¬
sam in die Wohnung eines Kolonialwarenhandlers eingedrun¬
gen und haben hier einen Raubüberfall versucht , wöbe : ste
die Wohnungsinhaberin mit einem Messer bedrohten und
schwer mißhandelten . . ,

Am 8. Oktober ist der am 16. Februar 1910 «n Magdeburg
geborene Paul Heipt hingerichtet worden , den das Sonder¬
gericht in Magdeburg als Bolksschädling zum Tode verurteilt
hat . Heipt , ein mehrfach vorbestrafter , arbeitsscheuer Mensch,
hat fortgesetzt planmäßig aus dem Hauptbahnhof in Magde¬
burg , zum Teil unter Ausnutzung der Verdunkelung , Kos,er
und Pakete gestohlen . , >^ -

Am 8. Oktober 1940 ist der am 3. Januar 191a in Thals
geborene Heinz Leister hingerichtet worden , den das Sonder¬
gericht in Magdeburg als Volksschädling zum Tode verurteilt
hat . Leister , ein mehrfach vorbestrafter Mensch , hat aus dem
Hauptbahnhos in Magdeburg unter Ausnutzung der Ver¬
dunkelung fortlaufend Koffer , Expreßgut und Postpakete ge¬
stohlen.

MordgestänSnisauf dem Sterbebett
msst . Wangen , 8. Oktober.

Vor einiger Zeit starb im Altersheim in Wangen im
Württembergischen Allgäu ein hochbetagter Mann . der we¬
nige Augenblicke vor seinem Tode ein recht bemerkenswertes
Geständnis macht«. Er habe vor nunmehr 52 Jahren sei¬
nen Vater , den Bauern I . B. Steinhäuser von Herzmanns,
der sich von einem Diehverkauf auf dem Heimweg befand,
an der Abzweigung nach Herzmanns erstochen , beraubt und
ihn in der Näh « begraben . Im Jahrgang 1888 des „Wan-
gerer Argen -Bote " fand sich über den Fall folgende Notiz:
„Seit Mittwoch , dem 4. April 1888, wird der zirka «0 Jahre
alle Bauer I . B . Steinhäuser von Herzmanns vermißt . Da
desien Mütze in der Nähe der Argen gesunden wurde , läßt
sich vermuten , daß derselbe aus dem Heimweg in die zur
.Zeit hochgehende Argen geraten und so verunglückt ist ."
Am 8. Mai folgt eine zweite Nachricht über den Vermißten.
Es gehe di« Nachricht um , „in Hergatz sei ein Telegramm
angekommen , daß bei Langenargen (am Bodensee ) ein Leich¬
nam gefunden worden sei. in dem man den verschwundenen
Bauer vermute . Der Sohn des Vermißten habe aber fest¬
gestellt . daß es sich nicht um seinen Vater handle . Eine An¬
frage beim Postamt Hergatz habe ergeben , daß dort über¬
haupt kein Telegramm dieses Inhalts angekommen sei." Ver¬
mutlich war dies nur ein Verschleierungsversuch des , wahren
Täters . Und so trüg der Sohn 52 Jahre die schwere Schuld
am Tod « des eigenen Vaters mit sich herum . Bei der heute
hochentwickelten kriminalpolizeftichen Untersüchungsmethode
von Vermißtenmeldungen wäre in diesem Falle )vohl keine
Tatverschleierung mehr möglich.

SLrikan-ZMMbLilä

iM HMiöinemLnäs
kin raffinierter MorSplan

Dr . Los . Weimar , 8. Oktober.
Am Bahnübergang an der Zwick bei Schmalkalden wurde

vor kurzem die Leiche eines 16jährigen Mädchens aufgefunden.
Es hatte zunächst den Anschein , als ob das Mädchen Selbst¬
mord verübt hätte oder einem Unglückssall zum Opfer gefallen
war . Die Nachforschungen der Kriminalpolizei ergaben je¬
doch, daß es sich um einen Mord handelte . Der Täter , ein
21jähriger Bursch/ , Hütte,' wie er bei seiner Festnahme gestand,-
einen ganz raffinierten Mordplan ausgearbeitet . ,DaS Mäd¬
chen mit dem er ein Verhältnis unterhalten hatte , daS nicht ^
ohne Folgen blieb , lltar ihm ' 'zur LÜst gefalleü , und ' sü ' faßte
er den Vorsatz , es auf diese schreckliche Weise zu beseitigen.
Der Mörder wurde ins Gefängnis eingeliefert.

soo Zentner«-schwarzes"steisch
ira . Augsburg , 8, Oktober.

Das Sondergericht verurteilte einen 50jährigen Mann wegen
fortgesetzten Verbrechens gegen die Kriegswirtschaftsverord¬
nung zu fünf Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehren-
rechtsverlust . Er war Vertreter einer * norddeutschen Fleisch-
warensabrik und verkaufte als solcher an Fleischverteiler unter
Umgehung der gesetzlichen Vorschriften säst 800 Zentner Fleisch-
waren , die damit sür ordentliche Bedarfsdeckung im Rahmen¬
der Kriegsbewirtschastung aussielen . Straferschwcrend wirkte,
daß es sich um große Mengen der öffentlichen Bewirtschaftung
entzogenen Fleisches handelte.

klne gewatttStige samilie
sts . Prag , 8. Oktober.

In dem Orte Aujest in Westböhmen wohnt als Ortsarme
eine dreiköpfige Familie , deren Oberhaupt durch eine maß¬
lose gewalttätige Natur bekannt ist ; auch seine Frau und
sein Sohn stehen ihm in diesen Charaktereigenschaften nicht
nach. So überfiel das Kleeblatt eine Dorssamilie und ver¬
letzte deren Mitglieder mit Eisenstangen so schwer , daß sie
einige Wochen ans Bett gefesselt waren . Vor einiger Zeit
wollte der Gewalttätige nun bei einem Landwirt Weizen ein¬
kaufen . Als ihn der Bauer mit dem Hinweis auf das Verbot
abwies , antwortete er : „Wenn ich keinen Weizen haben
werde , werden ihn auch die anderen nicht haben ." Einige
Tage später ging daS Anwesen des Landwirtes in Flammen
aus . Bei der Verhaftung der gewalttätigen Familie , di« als
Täter ermittelt wurde , mußte mit Wafsengewalt vorgegangen
werden , denn die Mitglieder setzten sich mit Messern in der
Hand zur Wehr.

Neue NkeinbrvckeS»roßburg- kekl
Iin . Straßburg , 8. Oktober

Am Brückenkopf Kohl fand am Mvntagnachmittag die feier-
Me Einweihung einer neuen in wenigen Wochen erbauten
Nheinbrücke statt , die die Städte S-tvatzburg und Kehl und
damit das Elsaß mit dem Gau Baden und dem Reich verbindet.
Im - Mittelpunkt der Feier , an der neben den am Bau betei¬
ligten Arbeitern die Abordnungen der Partei , der Wehrmacht
teilnahmen , stand eine Ansprache des Ehess der Zivilverwal¬
tung im Elsaß , Gauleiters und Reichsstatthalters Robert
Wagner , der die Verbundenheit des Elsaß mit dein Großdeut-
schen Reich betonte und insbesondere den elsässischen Arbeitern
dankte , die durch ihre Hilfe ihre Bereitschaft zur Mitarbeit
unter Beweis gestellt hatten . Bei der neuen Nheinbrücke ; Ine
nach den Plänen von Pros . Dr . Gaber von der Technischen
Hochschule in Karlsruhe von mehreren deutschen urü) 'el>sässisch-
badischen Unternehmungen erbaut wurde , handelt es sich. um
eine ganz neue Art im HolzkonstruktionSbau . <
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Unsere vomben prasseln aus kngland
Londons Feuerschein leuchtet über den Kanal— Metropolis auf einem Vulkan plZcicken im knsnkensuto gelötet — Î tonct sn Wöcknerinnen unö kinciei'
Von Kriegsberichter Hans-Herbert Sasckork

KV2 . 8. Oktober. (? I( .)
Soeben sind die Besatzungen des Geschwaders vom Feind¬

flug heimgekehrt . Sie geben sich der wohlverdienten Ruhe hin.
Man schläft draußen im Karten des Stasfelheimes in der
Prächtigen Septcmbersonnc . Zum Schlafen kommt man aller¬
dings nicht , denn das Gesprächsthema will nicht abreiben.

Der Feldwebel B . hqj sich auf seine Stube zurückgezogen,
um einen Bries an seine Angehörigen in der Heimat zu
schreiben . Allerdings kommt er nicht dazu . Immer wieder,
wenn er dazu ansetzen will , wird die Tür seiner Stube auf¬
gerissen . Ein braungebrannter Kopf guckt durch den Türspalt
und ruft ihm das Wort ,g>sundig " zu . Was ist denn pfundig,
erkundigt er sich ein wenig verärgert . Na , hast du es noch
nicht gehört ? Nein ! — Nun , wir fliegen heute nach London.
Da ist es denn endgültig mit seiner Schreiberei aus.

Ach. man mühte letzt nur einen kleinen Blick aus jene
trügerische Metropolis werfen , die aus einem Vulkaü stand.
Jene demokratische Gewissenlosigkeit , eine politische Gouver¬
nante zu sein und die Völker aufzuhetzen , wird bald vorbei
sein . Winston Churchill wird wohl setzt bald seine letzte Vir¬
ginia geraucht haben . Die ertravagantcn Ladies werden wohl
nicht mehr ihr mokantes Lächeln aussetzen. Bald hat es , ein
Ende mit dieser trügerischen Schcinwelt.

Wir starten sehr früh morgens . Eben haben wir noch die
französische Küste passiert . Es ist so ruhig und still um
uns . Wir glauben allein zu sein hier oben in dieser feind¬
lichen Lust , die jeden Augenblick eine Spitsire oder eine
Hurricane heranbringen kann . Das Merkwürdige ist , daß
nichts von allcdem sich ereignet . Im Surren der Motoren
ist nur die Nacht um uns und unsere Gemeinschatt . Da
zeigt der Beobachter mit seiner Rechten auf einen Streifen
dort am Horizont . Als wir nachher unsere Kameraden spra¬
chen, sagten sie, daß auch sie jenen Schein von der Küste
aus gesehen hätten . Und diese Helligkeit ist nichts anderes
als das Riesenlicht des brennenden London . Wir wird es
jetzt in diesem Wirrwarr aussehen?

Die halbkreisförmige Himmelsröte wird in ihrer Farben-
prächtigkeit immer eindrucksvoller . In den Säumen der

Wolken spiegelt sich das Rot . Es sieht so farbenprächtig aus,
daß man darüber säst den Ernst der Situation vergibt . Rechts
von uns glimmen die Bündel . Ties rrnter uns Morgen¬
bewölkung . Ganz vereinzelt blitzt FlakbesckM aus . Sticht mehr
als drei oder vier Schüsse sind von unS wahrnehmbar . Sie
werden wohl an Munitionsmangel leiden . Vielleicht sind sie
sich darüber auch im Klaren , daß ihre Tätigkeit völlig sinn¬
los ist . Das milchige Licht der Scheinwerfer hat uns ein
paar ^ Mal im Kegel . Aber es zieht über uns dahin.

Der Halbkreis der Himmelröte schließt sich immer mehr.
Brände riesigen Ausmaßes werden sichtbar . Wir befinden
uns genau über jenen - Knick der Themse über W . Unter
uns Brände in der Entwicklung . Wir fliegen genau nach
Kurs . Unsere Berechnungen stimmen wie immer . Vor und
hinter uns ziehen die Staffeln unserer Kameraden . Mit
welch vergeblicher Hast mögen wohl die Menschen da unten
sich in ihr « Keller gestürzt haben ! Sicherlich hatten sie dann
auch Gelegenheit , über die Ursache dieses Krieges , den die
Gangster an der Themse entfesselten , nachzudenken.

Das Scheinwerferlicht umspielt uns . In ihrem milchigen
Licht- tauchen die Wattebausche der Flakgeschosse schwarz aus.
Ein ^ schwere Rauch - und Wolkendecke wird von dem rötlichen
Schein durchbrochen . Ueber den Oeltanks an der Themse
qualmt träge dicker Rauch . Der Kamerad neben mir hat
wundervolle und freie Sicht nach unten . Eben sind die
Bomben gelöst . Ihre Konturen verschwinden für wenige
Sekunden in der undurchdringlichen Rauchschicht . Dann blitzt
es auf . Sie haben gesessen. Einzelne Straßenzüge werden
im Augenblick sichtbar . Die Gradlinigkeit der Straßen ist
uns noch gut in Erinnerung und steht Plastisch vor unseren
Augen . ,

Wir nehmen Kurs in unseren Heimathafen . In wunder¬
vollen Farbenspielen geht die Sonne über dem Kanal aus.
Sie patzt so recht in unsere Stimmung an diesem Morgen.
Neben und unter uns fliegen unsere Kameraden der Küste
zu. Wir sind in heMicher Stimmung . Als wir nach der
Landung unsere Beobachtungen uns gegenseitig mitteilen,
stellen wir fest, daß sie alle übereinstimmen . Der Wind frischte
aus über dem Kanal . Der Staffelkapitän empfing uns . Wir
nahmen gemeinsam unser Frühstück ein . Und allen lag jene
Frage auf der Zunge : „ Wann findet der nächste Start ge¬
gen England statt ?"

Art-««- Lk« /teöatti»««-
Von Kurt 1 sege , Oslo

In dem von jetzt ab wieder in seiner alten Form erschei¬
nenden norwegischen Gesetzblatt wird durch den Reichskom¬
missar eine Verordnung über die kommissarischen Staatsrätc
veröffentlicht . In ihr sind die Verwaltungsgrundsätze fest¬
gelegt , die bei der sich nunmehr vollziehenden Neuordnung in
Norwegen zur Anwendung kommen sollen und die Befugnisse
der kommissarischen Staatsräte klarstellen.

Die Neuregelung , die mit dar Rede des Reichskommissars
vom 25. September eingeleitet wurde und nunmehr ihre ge¬
setzmäßige Verankerung erfuhr , ist verfassungsrechtlich von
außerordentlicher Bedeutung und hat dem norwegischen
Staatsapparat die Möglichkeit gegeben , ohne Widerstand
schnell und schlagkräftig Probleme in Angriff zu nehmen,
deren Dringlichkeit seit langem besteht . Bisher war die
Staatsgewalt aus verschiedene Verfafsungsorgane verteilt , und
zwar sah das norwegische Grundgesetz vor , daß König , Regie¬
rung , Storting und Gerichte auf jede Maßnahme ihren Ein¬
fluß geltend machen könnten , und dy sie es auch taten , so
wurde jede Aktion unnötig lauge verschleppt oder vielfach
überhaupt nicht durchgeführt.

Die Vergangenheit hat gezeigt , daß überqll in den Staaten,
wo im Versassungsleben diese Teilung der Gewalten das
A und O bedeutete , vielfach die politische Entwicklungs¬
fähigkeit behindert war . Auch in Norwegen stellte sich her¬
aus , daß der Staatsapparat dieses Landes infolge dieser Aus¬
gestaltung selten in der Lage war , schlagkräftig zum Wohls
des Volkes zu arbeiten . Die Reihe an Beispielen für diese
Behauptung ist lang . Aus gliedern wird ersichtlich , daß not¬
wendige Arbeiten nicht durchgeführt werden konnten , weil
eine Einmütigkeit aller Stellen , die gehört werden mußten,
nicht zu erzielen war.

Mit diesem ungesunden System , dessen tragende Idee die
staatsrechtliche Lehre des Franzosen Montesquieu war , ist
nun auch in Norwegen ausgeräumt worden . Die bisher ge¬
trennten Befugnisse von König , Regierung und Parlament
sind jeweils einem Manne übertragen worden , der als
kommissarischer Staatsrot die volle Verantwortung ftir die
Maßnahmen trägt , die in seinem Arbeitsbereich zu treffen
sind . Es sind weitgehende Rechte und Befugnisse , mit denen
ein solcher Behördenleiter ausgestattet worden ist . Er braucht
sie, um der ihm gestellten Ausgabe gerecht werden zu können.

Zwischen Lunkern
krnte in der - roten Zone" —sr

rä . Berlin,  8 . Oktober.
Es war Erntezeit , als wir vor zwei Monaten etwa das

Land am Westwall durchführen . Wir kamen von Frankreich
und hatten manch verlassenes Dorf , manch unbebauten Acker
und manch verstepptes Feld gesehen. Wir hatten das Elsatz.
wir hatten Lothringen besucht und von den Panzerkuppeln
französischer Festungswerke über eine weite , endlos sich deh¬
nende Wüstenei geblickt — nun standen wir zwischen deut¬
schen Bunkern und erlebten das Wunder einer Ernte , die
ohne Beispiel ist. seitdem Menschen Krieg führen . Ueber die
Felder eines Landes , das noch kurze Zeit zuvor in der Haupt¬
kampflinie und im Bereiche feindlicher Granaten und Feuer-
überfälle lag , rollten Mähmaschinen und Garbenbinder.
Hocken reifen , gelben Getreides lehnten ährenschwer anein¬
ander und schon schwankten hochbcladene Erntewagen in die
zu neuem Leben erwachten Dörfer.

Auf einem dieser Felder sprachen wir mit dem Leiter eines
Fronibauerneinsatzes . Er war Bauernführer eines badischen
Dorfes vielleicht vierzig Jahre alt . Er saß während der
Unterhaltung am Steuer eines Treckers , der bullernd seine
blauen Ringe in die Lust hinaussauchte . Segne Worte ver¬
rieten ebensoviel Bescheidenheit wie Energie . Doch spürte man
ihnen eine gewisse Zurückhaltung an . Wozu reden über Dinge,
die selbstverständlich sind?

Mit einigen tüchtigen und verläßlichen Männern des Dor¬
fes hatte er vor Jahresfrist den Abtransport der Bevölke¬
rung geleitet . Auch seine Frau und seine Kinder waren urfter
den Jausenden , die damals das gefährdete Gebiet im WeMn
verließen und im Reiche Unterkunft künden . Er - selbst blieb
zurück Vieh mußte noch geborgen , ein großer Teil der
Ernte noch gedroschen , Hackfrüchte eingebracht werden ? Es
wurde Winter darüber . Aber die Arbeit ging weiter . Es
war inzwischen beschlossen worden , auch im neuen Jahr das
Land und seine Felder zu bebauen , zu säen und zu ernten
wie rm Frieden . Man hätte ihm und seinen Männern keine
größere Freude bereiten können , sagte er . So seien sie in
der Heimat geblieben Freilich — die Arbeit sei nicht im¬
mer leicht gewesen und manchmal auch recht gefährlich.
Mehr als einmal , wenn sie von der anderen Seite aufs
Korn genommen wurden , hätten sie das „Totcnhemdle " schon
beinahe angehabt . Aber danach habe keiner gelvagt . Und so
hätten sie gepflügt und gesät und die junge Saat gepflegt
und gehegt wenn sie dann und wann auch bätten Deckung
aufsuchen müssen Aber an die Gefahr habe niemand ge¬
dacht . Jeder einzelne sei nur von einem Gefühl durclOrungen
gewesen ..nun gerade !" Ob wir es verstünden , wenn diese
Ernte die schönste seines Lebens sei?

Ob wir ihn verstanden . . . Tausende von Frontbauern
erlebten in jenen Tagen die Rückkehr ihrer Angehörigen.

Dadurch aber liegt auf seinen Schultern auch die gesamte
Verantwortung für seinen Geschäftsbereich . Es ist eine große
Aufgabe , die heute jeder der kommissarischen Staatsräte zu
erfüllen hat und für deren Durchführung er einmal dem
Reichskvmmissar — als dem Träger der obersten Regierungs¬
gewalt — verantwortlich ist, zum zweiten aber ' auch seinem
eigenen Volke gegenüber.

Das bisherige VerwaltungsMem in Norwegen hat in den
zurückliegende » Jahren bewiesen , daß es wicht voll aktio-ns-
fähig sein kann . Aus diesem Grunde ist es klar , daß eine
Neuordnung in Norwegen mit ihm nicht durchzuführen ist. In
dieser Zeit . in der es darum geht , schnell und tatkräftig an
Dinge heranzugehen , wo es weiter die Aufgabe ist. zu arbeiten
und sich nicht in Kompetenzschwierigkeiten zu verlieren , wo
außerdem die Notwendigkeit eines völligen Neubaues besteht,
müssen die zur Führung berufenen Männer frei von dem
Ballast vielgestaltiger Parlaments - oder Parteiermächtigungensein.

Lvrnit gehört zu den wichtigsten Befugnissen , die ein kom¬
missarischer Staatsrat heute besitzt, daß er in seinem Geschäfts¬
bereich alle erforderlichen Verwaltungsentscheidungen sofort
treffen kann Er trifft auch alle d -e Maßnahmen , die bisher
dem König der Regierung oder aber einem Beschluß desParlaments vorbehalten waren.

Die Ermächtigung des kommissarischen StaatsratcS geht
auch dahin , Gesetze zu erlassen , abzuändern und aufzuheben,
was auch für die Vorschriften gilt . die in den letzten Mo¬
naten vom Vcrwaltungsausschuß erlassen worden sind . Auch
Bcamtenernennungen kann in Zukunft der kommissarische
Staatsrat in seinem Geschäftsbereich vornehmen , wobei er in
seiner Entscheidung lediglich von der Zustimmung des kom¬
missarischen Staatsrats für das Finanzwesen abhängig ist
Allein bei der Vergebung höherer Veamtenstellen in Ministerien
und von Behördenchefs ist die Zustimmung des Reichskom-
Mlssars notwendig . Die Verordnungen der kommissarischen
Staatsräte werden im norwegischen Gesetzblatt verkündet.

Das norwegische Volk wird die Segnungen dieser Neu¬
ordnung schnell erkennen , denn die kommissarischen Staats¬
räte werden an ihre Arbeit mit dem Willen herangehen,
entschlossen, verantwortungsbewußt und ohne Zögern ihre
Maßnahmen zu treffen . Sollte in diesem und jenem Falle
auch eine Abänderung des norwegischen Grundgesetzes not¬
wendig werden , so bedarf es hierzu der Zustimmung des
Reichskommissars als des Trägers der obersten Regierungs¬
gewalt.

und vetonwerken
mtdauern Hollen mit zum Sieg
Sie konnten mit ihnen aus die Felder gehen und sagen:
schaut an , das haben wir geschafft !- Der Boden ist geblieben,
was er war . Keinen Augenblick haben wir ihn vernachlässigt
Und unsere Höse haben wir instand - gehalten und unsere
Maschinen arbeiten wie damals vor einem Jahr , als der
Krieg uns zwang , Haus und Hof zu verlassen.

Der Erfolg war überall sichtbar . Zwischen Bunkern und
Betonwerken , bis fast an die Grenze des Niemandslandes
heran , wellten sich fruchtbare Getreidefelder . Obstbäume tru¬
gen Frucht wie in jedem Jahr . Hunderttausende von Gemüse-
stecklingen waren an die Soldaten der Wehrmacht geliefert,
die sie in ihren Bunkergärten weitergezogen hatten , sich
selbst zur Freude , und uach dem Kompaniekoch mehr als will¬
kommen . Aus scchshunderttausend Zentner Getreide schätzte
man das Ergebnis dieses Ernteseldzuges in der „roten Zone"
— ein erstaunliches , überraschendes Ergebnis!

Aber dieser äußere Erfolg — obwohl groß und nutzbringend
genug — ist nicht entscheidend . Entscheidend ist auch nicht
die Tatsache , daß es mitten im Kriege gelang , eine Organi¬
sation aufzustellen und mit Geräten und Maschinen auszu¬
rüsten , die in einwandfrei funktionierender Zusammenarbeit
mit der Wehrmacht gleichsam vor den Augen des Feindes
friedlicher Feldarbeit nachgehen konnte . Wefentlich ist, daß
sich überhaupt Männer fanden , die unter Einsatz ihres Le¬
bens den Pslug . den Trecker führten und ihrem Boden Frucht
abrangen , und daß es sich hier nicht um ausgesuchte oder
abkommandierte Arbeitskräfte handelte , sondern um deutsche
Bauern , die freiwillig bereit waren , ihr Blut für ihren Boden
hinzugeben . Denn in dieser Hingabe offenbart sich die Hal¬
tung des deutschen Bauern überhaupt

Wie es in der Saarpfalz und im Lande Baden Tausende
von Männern gab , die sich rückhaltlos zur Verfügung stell¬
ten , ebenso hätte jeder andere Gau Deutschlands Tausende,
ja Hunderttausend « von Männer » zum Frontbaucrneinsatz
stellen können . Wenn also eine Abordnung deutscher Front¬
bauern an höchster Stelle empfangen wurde , so wird mit ihr
das gesamte deutsche Bauerntum überhaupt geehrt . - jenes
Bauerntum , das im Reiche Adolf Hitlers zu den Quellen
seiner Kraft zurückgefunden hat , das daher fähig war zu
einer Energieentsaltung . wie sie in der Welt einzig dasteht,
das trotz ständigen Abzugs von Arbeitskräften eine ^ Er¬
zeugungsschlacht schlug, die Englands Blockade zum Schei¬
tern verurteilte , das im Kriege selbst noch in der Lage war,
trotz Ungunst der Witterung und der äußeren Umstände
seine Leistung durchzuhalten , das in diesen Jahren «ine ge¬
waltige Arbeit auf sich genommen und durchgeführt hat.
ohne zu murren , ohne zu zögern , und das sich sreudig den
Aufgaben unterstellte , weil es weiß , dah seine Arbeit zum
Sieg ebenso beiträgt wie der Kampf des Soldaten.

rll . Berlin,  8 . Oktober
Der letzte nächtliche Ueberfall aus die Reichshanptstadt gibt

den Berlinern und der ganzen Welt eine Jnstruktionsstunde
darüber , was die Briten unter „militärischen Zielen " ver¬
stehen. Krankenhäuser , Kindcrpflegestätten , Wöchnerinnenheime
und Arbeitcrwohnungen wurden systematisch angegriffen und
von Spreng - und Brandbomben gctrossen . 23 Töte und zahl¬
reiche Verletzte, darunter Frauen und Kinder , sind zu beklagen.

Grauenhaft sind die Verwüstungen im Robert -Koch-Kranken-
haus . In klarer Nacht und im hellen Licht der abgeworfenen
Leuchtbomben ließen die britischen Flieger vier bis fünf
Sprengbomben auf diese berühmte Genesungsstätte kranker
Menschen fallen . Vor der chirurgischen Klinik des Kranken¬
hauses schlug gerade in dem Augenblick eine Bomb « ein , als
der Sanitätswagen ein schwerkrankes Mädchen einliefern
wollte , das noch in der Nacht operiert werden mußte . DaS
Mädchen und eine Schwester wurden sofort getötet , eine an¬
dere Schwester und zwei Krankenwärter erlitten schwere Ver¬
letzungen . Der Krankenwagen ist von Sprengstücken förmlich
durchsiebt . Die Türen herausgerissen und das Dach ein¬
gedrückt . Eine , ander « Bombe schlug durch das Dach des
Krankenhauses und explodierte im Operationssaal . Instru¬
mente , Operationstische . Schränke und Apparate sind wirr
durcheinander geworfen , von der Decke hängen Leitungsrohre
und Balken herunter , die Wände sind von zahlreichen Spreng¬
stücken vernarbt . Ein Inferno der Verwüststuna und «ine
einzige Anklage gegen die Methoden der englischen Kriegs-
'ührung.

. Wie bei den früheren Ue.berfällcn war auch diesmal der
Norden Berlins mit den Wohnviertel der schassenden Men¬
schen Schauplatz der britischen Verbrechen . Obwohl hier keiner¬
lei militärische Ziele ringsum zu finden sind, wurden eben¬
falls mehrere Bomben abgeworfen . Ein Wöchnerinnenheim,
in dem 32 Frauen untergebracht waren , wurde von einer
Sprengbombe getroffen . Die Schwestern hatten nach dem
Alarm sofort versucht ', die Wöchnerinnen mit ihren Kindern
in Luftschutzkellern unterzubringen.

Verständlicherweise konnte der Transport der Kranken je¬
doch nicht allzu schnell durchgeführt werden . Drei Mütter
und eine Schwester , die in treuer Pflichterfüllung ihren Dienst
weiter versehen hatten , wurden daher die Opfer des britischen
Sadismus . Nicht weit von diesem Schauplatz eines gemeinen
hinterhältigen Mordes trafen Bomben ein Kinderkrankenhaus.
Zwei unschuldige deutsche Kinder wurden unter Trümmern
begraben . Die Wucht der Explosion ließ die Decken des Kindex-
hospitals einstürzen Ein wüstes Durcheinander von zer¬
störten Kinderbettchen , Schränken und Wäsche bieten einen
Anblick, der Scham und Ekel über diese abscheuliche Tat er¬
regt . Genau wie in Bethel wurden auch hier die Flieger
der englischen Luftwaffe auf Befehl eine ? wahnwitzigen Ver¬
brechers zu gemeinen Mördern an deutschen Kindern.

In vorbildlicher Weise hat sich die Partei mit ihren Dienst¬
stellen sofort der Opfer des britischen Uebersalls angenommen
und die erste Hilfe geleistet . Die Berliner werden diese Nacht
zum 8. Oktober in ihrem Gedächtnis behalten . Sie wird eine
Mahnung sein, das letzte zu leisten in diesem Kamps gegen
eine untergehende Welt plutokratischen Verbrechertums.
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In wiollorholton nächtlichen ^ nZrikken warken kritische Domber wahllos Dranll- null ' LprenKbomben aukWohnviertel llvr keiclisliauptstallt ab. Hier llas Haus einer Ducbbinllcrei, llas in Dranll ŝ esetrit wurlle.
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Din Dvmbenkrator in einem anlleren Derliner Vorort,
in llvssv» näherer IImKebnnZ sich xlvielikalls keinerlei
militärische 2ielv bgkinllen.

Der Liclierlivits- unll Dilksllivnst hei ^ nkränmunKS
arbeiten ller kurclitbaren Schällen in einem ausKvspr»ekenen ^ rbeiterwoknviertel im Osten Dvrlins.

Die ^ bwiirke von Domben aus fliesenliöhen haben Ivickvr auch immer wieüvr Opker unter ller ISivildevölke
runK Kckorllert. Kresse Hokkwann (4)
Unsere Dilüvr liekern llen klaren Dewvis, wie wahllos llie HieAer Ohurekills aus reiner lftorälust ihre
Domkenabwürke leäiKliek xexen llie äeutscke LivilbevölkerunK richteten . Okurekill unll seine Illorä-

^rabanten können xewik sein. Saü llie kuktwakke OrvülleutschIanSs in tausenllkacher VerKvltunK kackeüben wirll kür llie tastäKliek über lleutsekem Dollen bexanxenen Verbrechen.

Sie kommen viel besser mit dem Waschpulver zurecht, wenn Sie vor¬
her gründlich mit löenko einweichen. Einweichen mit löenko-Vleich-
soda spart Reiben und Vürslen und erleichtert das Waschen sehr.
Kausfrau , begreife : löenko spart Seife!O
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TTlit Bomben und Bcanöplöttdien
Lustangrisse aus Weser -Ems in der Nacht zum Dienstag

[ Bremen,  S . Oktober.
In der Nacht zum Dienstag flogen stärkere feindliche Lust-

kräste von Holland und der Nordsee kommend über unseren
Gau in Z>as weitere Reichsgebiet ein und aus . Ueberall . wo
sie sich Städten oder kriegswichtigen Anlagen zu nähern ' ver¬
suchten . wurden sie von unserer Flak unter hestiges Abwehr¬
feuer genommen , sodah sie es vorzogen , weniger gefährliche
Lustgebiete auszusuchen.

Dabei kam es auch erneut zu den nun schon „üblich ge¬
wordenen sinn - und planlosen Abwürfen von Bomben und
Brandplättchen . Spreng - und vereinzelt auch Brandbomben
wurden abgcworsen in den Kreisen Vechta , Aurich  und
W i t t m u n d. Brandplättchen wurden ausgcstrcut in den
Kreisen Oldenburg -Land , Ammerland und Clop¬
penburg.  Ueberall waren lediglich einige zersprungene
Fensterscheiben und Trichter in Wiesen . Aeckern und Gemüse¬
land die einzigen Wirkungen dieser britischen „Heldentaten ".
Rur in Emden sielen einige Sprengbomben aus den Stadt¬
rand und eine Sprengbombe in ein Wohnviertel , wodurch
zwei Häuser , davon eines schwer, beschädigt und eine Person
leicht verletzt wurden . Kriegswichtige Ziele wurden an keiner
Stelle getrosten , wurden auch nicht einmal angegriffen . Mord
und Brand über die Zivilbevölkerung : das war auch hier das
einzige Ziel der britischen Nachtbrandstister.
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Stein um Stein
Der Verfall der englischen Wirtschaftsmacht

Während die englischen Luftpiraten bei ihren
nächtlichen Einflügen auf deutsches Gebiet Kran¬
kenhäuser. Wöchnerinnenheime , Schulen, Fried¬
höfe, Kindergärten und Siedlungen deutscher Ar¬
beiter bombardieren , die weitab von irgendwel¬
chen militärischen Zielen liegen, fliegt Staffel auf
Staffel , Geschwader auf Geschwader unserer un¬
vergleichlichen Luftwaffe über den Kanal und zer¬
schmettert systematischund mit unheimlicher Prä¬
zision das englische Wirtschaftsgebäude . Alle De¬
mentis der britischen Regierung helfen nichts,
was die englischen Zeitungen selbst und die neu¬
trale Presse zugestehen müssen, genügt uns voll¬
kommen, um uns ein Bild von der Lage Eng¬
lands zu geben. Zahlungsschwierigkeiten der Lon¬
doner Großbanken, Defizit im Staatshaushalt,
Schrumpfung der Produktion , Verkehrs - und
Transportstockungen , das sind die Auswirkungen
unserer  Angriffe , mit denen sich unser heutiger
Leitartikel von Fritz Seidenzahl befaßt. — Jede
Ausgabe bestätigt es aufs neue : Wer die Bremer
Zeitung liest, ist stets gut unterrichtet.

Müllabsuhr 1 Stunde später . Vom 14. Oktober an beginnt
die Arbeitszeit der Straßenreinigung und Müllabfuhr um
7.30 Uhr . Tie Müllabsuhrwagen werden also in allen Stadt¬
gebieten 1 Stunde später eintrefsen . Die Hausfrauen müssen
sich hieraus einstellen und müssen ihre Mülleimer dement¬
sprechend später auf die Straße stellen , da die Eimer in der
Dunkelheit eine Gefahr für die zur Arbeit gehenden Volks¬
genossen bilden.

Eine wesentliche Neuerung auf dem Gebiete der Fahrplan-
auskunst ist ab 6. Oktober dadurch geschafsen, daß aus den

. vor dem Bremer Hauptbahnhos angebrachten gelben Plakaten,
k aus denen die Abfahrt aller von Bremen verkehrenden Züge

ersichtlich ist , nunmehr auch deren Eintressen aus den
' H a u p iz w i s ch'e nbahnhöfen und aus allen Z i e l -

, chahnhöfen in Klammern angegeben  verzeich-
j net ist.
' Kinderlandverschickung der NSD . Kinderlandtrans-
; Port Pommern.  Der Sonderzug aus Stettin , der am
> 12. Oktober hier eintrefsen sollte , wird etwa erst am 19. Ok¬

tober die Kinder , die am Al. August von Bremen abgefahren
sind , zurückbringen . Den Eltern geht noch eine genaue Nach¬
richt durch das Kreisamt zu sowie dasselbe rechtzeitig den

! genauen Termin erfährt . — Kinderlandtransport
|j Thüringen.  Der für den 9. Oktober gemeldete Rücktrans-
» Port der Kinder aus Thüringen verteilt sich aus technischen
1 Gründen auf die fahrplanmäßigen Züge , so daß die Kinder
! nicht alle zusammen am 9. Otober eintrefsen können , .sondern
! teilweise ein bis zwei Tage früher oder später hier ankommen.

Es wird heute verdunkelt:
von Sonnenuntergang (Mittwoch) . . . . 18 .44 Uhr
bis Sonnenaufgang (Donnerstag ) . . . . 7 .41 Uhr
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Das Lrontgastfpiel des Staatstlieaters
Nach den acht«Bunten flbenden" unserer staatlichen Bichne irn besetzten Gebiet des Westens

53on ber dankbar und freudig empfundenen Ueberrafchung,
dw eure lAopfige Künstlerschar des Bremer Staats-
t h e a t e r s ^ unseren Feldgrauen im Westen bereitete , erzählte
bereits ein Bericht in der „Bremer Zeitung " vom 4. Oktober
unter her lleberschrist „Die .Grazer Spielschar ' aus
— Bremen ". In der schönen flandrischen Stadt B . hatte
es da eines Tages , geheißen , daß eine „Grazer Spielschar"
rm Ltadttheater sür die Soldaten spielen würde , und als sich
dann der Vorhang „verzog ", da platzte die Bombe der havm-
rosen Tarnung : Heinrich Kästner  stand auf den Brettern
und kündigte ein „pompastisches " Programm an , das ganz von

Künstlern aus — Bremen  bestritten wurde . Da
hatte man die Bremer Feldgrauen sehen sollen, wie sie aus
dem Häuschen gerieten über diesen unverhofften Heimatgrutz,
den Ltandartensührer Hofsmann  als Leutnant in diesem
äußerst „hanseatischen ". Regiment (denn es gab auch eine
Aienge Hamburger und Lübecker unter den Besuchern ) in aller
stille , organisiert " hotte.

Nun unsere Staatstheater -Künstlerinnen und -Künstler sind
dccheim. Hebet ihre Erlebnisse und die Tage unter den

Männern , die draußen im besetzten Feindesland das deutsche
Schwert zum letzten Schlag bereit halten , berichten sie nun sel-

ergänzend : „Siebenmal wurde hier in der alten herrlichen
gespielt , und zwar in Form von bunten Abenden : Die

rzrontblihne bot Opcrnarien . Operettendarbietungen und große
Balletts .̂ Der Beifall unserer feldgrauen Soldaten war unbe¬
schreiblich. Er setzte sich meist in eine praktische Gegenleistung
um , indem nämlich die durch das Gastspiel betreuten und er-
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Das „Firmenschild“ am Omnibus [Aufn.: H. Kästner (2)
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Ein Ileimatgruß an di© Helden in Flanderns Erde

freuten Kompanien die Bremer Frontbühne in ihre Standorte
cinluden . Diese Einladungen wurden zu Festen herzlicher, (ka-
meradschast zwischen Wehrmacht und Theater . Uebernachtet
wurde jeweils in den Hotels in den Standorten der einladen¬
den Kompanien.

Die freie Zeit , die die Truppe bei ihrem Gastspiel hatte , be¬
nutzte sie zu Besuchen in Städten und Standorten in Flan¬
dern , in Ipern , Lizerne , Gent und Brüssel , insbesondere wur¬
den die alten und neuen Schlachtselder besucht und die Fried¬
höfe, die an Deutschlands große Tage von Vierzehn und
Vierzig erinnern . So wurde der Friedhos von Langemarck be¬

sucht, aus dem Heldenfriedhof in V. wurde von Heinrich Käst¬
ner nach einer kurzen seierlichen Ansprache ein Kranz nieder-
gelcgt.

Zum Abschied der Frontbühne von Flandern hatte der Kom¬
mandeur der gastgebenden Division die Künstler in einem
Standort in Flandern zu fröhlichem Zusammensein geladen.
Viele andere persönliche Erlebnisse auf dieser Fahrt führten
zu guten Beziehungen und sesten Freundschaften , und kaum
war die Truppe nach Bremen zurückgekehrt , so erreichte sie
zahllose Briefe der Soldaten an der Front mit der oft wieder¬
holten Bitte , doch bald wiederzukommen.

„Machen Sie immer solche
Bewegungen?" / wieder eine warenliausdiebin abgeurteilt

5r kam noch einmal am Zuchtbaus vorbei
„Den Büstenhalter — da kann ich nichts sagen , wie kommt

das . Auf einmal , wie kommt das , Hab ich ihn in der Hand
gehabt ".

„Unter den Mantel haben Sie ihn ., gesteckt, stimmt das ?"
Achselzucken.
„Ihre Hand wird ja wohl wissen, was sie tut , oder , machen

Sie immer solche Bewegungen ?"
Auch hieraus weiß Mathilde nicht zu antworten . Sie steht

mit wippendem Faltenröckchen und fescher Jacke in der An¬
klagebank . Um sich so sein zu machen , hat sie das Gericht
großzügig über eine Stunde auf ihr Erscheinen warten lassen.
Es ist das erste Mal , daß sie eine häßliche Tat vor dem
Richter verantworten muß , und sie glaubt nun , durch ver¬
stocktes Leugnen einen besseren Eindruck zu machen . In
einem Warenhaus hat sie eine Hqlskette , in einem anderen
das Wäschestück verschwinden lassen . .

„Ich kann schwören , die Halskette Hab' ich gekauft ." Dabei
hatte sie erwiesenermaßen nur noch 5 Pfennig im Porte¬
monnaie , wie sie auch selbst in der Vorvernehmung zugegeben
hat.

„Wo Hab' ich das gesagt ? 1.30 Mark hatte ich bei mir !"
behauptet sie steif und fest, obgleich der Richter sie in aller
Güte ermahnt , durch dieses offenkundige Lügen ihre Position
nicht zu verschlechtern . Auch daß sie den Diebstahl der Kette
bereits zugegeben hat , will sie heute nicht wahrhaben.

Wegen zweier Warenhausdiebstähle muß sie nun vier
Wochen ins Gefängnis . Obgleich sie noch nicht vorbestraft ist,
ist eine Umwandlung in Geldstrafe bei dem Ueberhandnehmen
der Warenhausdiebstähle nicht möglich . Au ° die Frage , ob sie
das Urteil annehmen will , schüttelt sie die schön frisierten
blonden Locken. Es wird ihr schwersallen , ihrem Mann eine
so lange Abwesenheit von Hause zu erklären . Aber wenn
man sich schon etwas eingebrockt hat , muß man es auch aus-
löfseln. *

„Herr Richter , ich weiß nicht , wie ich dazu gekommen bin.
Ich habe es nicht notig , mir fremdes Gut anzueignen , und
kann meine Tat nur damit erklären , daß ich heute noch unter
Malüria -Aniällen zu leiden habe , die ich mir während meines
Aufenthaltes in Mexiko zugezogen habe . An dem betressenden
Tage fühlte ich, daß sich wieder ein solcher Ansall bemerkbar
machte , und dann ist das einzige Gegenmittel , daß ich trinke ".
Diese ' Angaben des Angeklagten fallen wohl bei der Straf¬
zumessung mildernd ins Gewicht , können aber keinesfalls
seine Tat entschuldigen . Er hat aus dem Kühlschrank eener
Werkküche zwei Speckseiten genommen und sie in einer Wirt¬

schaft zu Gelds gemacht . Zunächst verbarg er eine unter sei¬
nem Anzug , um sie, wie er angibt , seinem lungenkranken
Vater zu schicken. Da sie aber — es war an einem warmen
Augusttag — zu '
Jackenpolster so bald wie möglich wieder loszuwerden und

„lausen " begann , trachtete er das nahrhafte

bot es in einer Gastwirtschaft an . Aus die Frage , ob er noch
mehr von diesem jetzt immerhin nicht seitenweise zu habenden
Artikel besorgen könne , machte er nochmals den Weg zum
Kühlschrank und holte die zweite Speckseite heraus . Es liegen
also zwei selbständige Handlungen vor , die der Angeklagte
auck> eingesteht . Obgleich es sich um Diebstahl im wieder¬
holten Rückfall handelt , wird an Stelle einer verwirkten Zucht¬
hausstrafe noch einmal aus 6 Monate Gefängnis unter An¬
rechnung der Untersuchungshaft erkannt.

Wann wird Spinnstoffware
bezugsbeschrankt%

Es ist gelegentlich vie Frage aufgetaucht , ob an sich kleider-
karten - oder bezugsscheinpflichtige Waren dann von den Be-
zugsbeschränkungen ausgenommen sind , wenn sie aus Mate¬
rialien hergsstelit werden , die an sich keinen Bezugsbeschrän¬
kungen unterliegen . Der Reichsbeauftragte für Kleidung und
verwandte Gebiete hat zu dieser Frage festgestellt , daß Dpinn-
stoffworen die ihrer Art nach bezugsbeschränkt sind a .u ch
dann bezugsbeschränkt bleiben,  wenn sie aus
nichtbezugsbeschränkten Spinnstosfwaren hergestellt werden.
Beispielsweise ist also ein ans uichtbezugsdesi )rqnften Bändern
oder Stoffresten hergestellter Wäsche- oder Oberbekleidungs-
gegenstand bezugsbeschrankt.

Schwerer Straßenbatznzusarnmenstoß
Am 7. Oktober gegen 23.49 Uhr , stieß in der Hamburger

Straße in der Höhe der Aufbauschule ein Straßenbahnzug der
Linie 3 ans einen dort Ivegen Flakbeschuß haltenden Straßen-
bahnzug der gleichen Linie Mehrere Fahrgäste , die sich aus
dem Hintevflur des haltenden Straßenbahnzuges sowie ans
dem Borderflnr des auffahrenden Zuges befanden , wurden
zum Teil leicht, zum anderen schwer verletzt,  so daß
sie der Großen Krankenanstalt zugeführt werden mußten.

Zeugen gesucht. Am 4. Oktober gegen 18.23 Uhr überquerte eine
Futzgängerin die Fahrbahn vom Ostertor st einweg.  Vor der
Straßenbahn -Haltestelle Mozartstratze wurde die Passantin von einem
in Richtung Markt fahrenden Straßenbahnzug angefahren und
verletzt  Zeugen des Unfalles werden gebeten, sich im Polizei¬
präsidium Zimmer 217a oder an einer Polizeiwache zu melden. —
Am 5. Oktober gegen 20.30 Uhr wurde auf dem Radweg der
Hohentorsheer  st ratze  eine Radfahrerin , die in Richtung
Pappelstratze fuhr, von einem angetrunkenen Fußgänger angestoßen
und zu Fall gebracht. Die Radfahrerin wurde verletzt, die Bekleidung
beschädigt. Der betressende Fußgänger sowie sein Begleiter und
Zeugen werden gebeten, sich in einem Polizeirevier oder im Polizei¬
präsidium Zimmer 217a zu melden.

Silberhochzeit. Das Ehepaar Rsnnemann,  Ofternburger
Straße 23, kann heute das Fest der silbernen Hochzeit feiern.

Bas zeitgemäße Bezept
Steckrüben mit Kartoffeln und Mcerrettichtunke

In etwas Fett dünstet man die stiftig geschnittenen Steckrüben
an, gibt etwas heißes Master hinzu, läßt die Steckrüben fast gar¬
dünsten und gibl kleinwürflig geschnittene Kartofseln hinzu. Das
Gericht muß dicklichkochen und wird mit einer Mesrrettichtunke
gereicht Aus etwas Fett , Mehl und Master und entrahmter
Milch macht man eine Mehlschwitze, gibt zum Äbschmeckenreich¬
lich geriebenen, rohen Meerrettich dazu.

Abtlg. Volkswirtscbaft-Hauswlrtfiohaft
im Deutschen Frauen werk

Lieber weniger und
dafür „besser" rauchen*)

ATIKAH5*

*)c'Es ist nicht nur eine Frage der Vernunft, sich weise
zu mäßigen. Wenn man langsam und bedächtig das Aroma
genießt, das edle Tabake Zug für Zug spenden, kommt man
auch dem Rauchen erst wieder richtig aus den Geschmack.
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13) Roman von Alfred Heller
„Spaß ' nennt ihr das jetzt? Und — und wenn was passiert ?"
„Ach so? Du bist furchtbar komisch, 'Mama ! Ich glaube , ich

bin erwachsener als i>u. Nein — Kassieren ' füinmi nicht
in Frage . Auch .Heiraten bestimmt nicht ."

„Gott sei Dank , wenigstens etwas Und weiter ? "
„Vorläufig noch keine 'Ahirung . Ich weiß nur das eine

bestimmt : Daß ich jetzt sofort schlafen werde !" Und damit
streifte Fräulein L-esel das bißchen Hau -H von Wa,che ab/
reckte sich ein paarmal und schlüpfte in ihren Pyjama.

Ihre Mutter bekam verzückte Augen Also , eine prigur hatte
sie schon, die Liesi , eine Figur —! Und der aufauellende « talj
lockte ihr unbewußt die altgeiochnte >viar garet ner 'Mundart
über die knallrot leuchtenden Lippen . „A Kreuz Hab' t scho
mit dir , du S >ansratz , du miserabltger !" sagte sie und knallte
ihr zwei feste Küsse aus. *

PerAnger schleuderte Über den Hvs. Es war noch nicht ganz
fünf Uhr früh und die Lust noch erfüllt von einem reinen,
herben Frühlicht . ' .. . ^ ,

Er hotte nicht länger schlafen können — wenn es Überhaupt
ein Schlaf gewesen war . dieses lauste Hinund !>ergleite >l zwi¬
schen leichtbeschwingtem Traum und glückhaftem Wachsein.
Für einen richtigen Schlaf war er zu srok,, zu unruhig , war
er zu verzalebert . . . Verzaubert — ja , das war woist das
richtige Wort ! Durch die Lücke zwischen Herrenhaus und ^ Re¬
mise schoß ihin ein ganzes Garbenbündel waagrechter Lon-
nenpfelie entgegen , slomnite ihm so grell in lilngen und Nase,
baß er niesen mußte : und bas Hauszeichen ülier de >n Eingang,
die schöne, runde vergoldete Sonne mit Strahlenkranz in
ihrem schmiedeeisernen Gitterralpnen , funkelte und gleißte so.
daß man nicht Hinsehen konnte . In der Lust schwairg der
starke Dust von altem Heu , und dazir wch es nach Tau.
Dünger und frischer schroarzer Wagenschmiere . Und das alles
war einfach wundervoll , großartig , war einzigartig ! Cs war
wirklich «ine Lust , zu leben ! , , , . .

Ob er nicht noch rasch aus die andere , die Gartenseite hin¬
über sollte , aus die ihre Fenster hinausgingen?

Aber nach zwei Schritten hielt er an : Nein , er mußte sich
ausrennenl Denn schreien konnte er hier doch nicht gut.

Verzaubert —? Ja . verzaubert . Vor einer Woche stak er noch
im Stollen, , preßte mit schmerzenden Fäusten den rastndon
Bohrer ins Gestein , hatte die Lungen voll Staub , das Gepcht
voll Del und Schlamm , war halb blind und dreiviertel taub.
Und jetzt? Jetzt Lnst , Licht , Ersvlg . Zukunst . Und jetzt dieses
entzückende Wesen . . . > . _

Aus dem Pserdestall kam der Thomas ! mit einem Kummet,
blieb stehen und hängte sich die Pfesse ins Gesicht . ,/Ter Herr
is sei zeitig ", äußert er anerkennend.

PevUnger lachte ihn an . .Moll , woll — a guwts Wetter,
net wahr ?"

Der Thomas ! blinzelte mit seinen kleinen roten Augen über
das Stalldach , stieß eine dicke, stinkende Rauchwolke aus . „I
maß net — i moan net . Zuvül Feuchtn . Der Hadern schwitzt.
Cs bleibt net !" Dann schlürfte er werter , der ungläubige
Aivmast.

Perlinger stakelte nach der anderen Richtung , quer über
den Hof. mit langen , ungeduldigen Schritten ; irgendivohin.
hinaui — es war gleichgültig , wohin.

Aus der Kanzlei ka»n ein sonderbares Geräusch . Das war
doch nicht - ? Tatsächlich : Schreibmaschine . . . Unerhört!
Jetzt um fünf Ulhr srüh saß dieses sonderbare Fräulein Weber
bereits tin Büro und klapperte!

Er hatte die Klinke schon in der Hand . Verfluchte Apotlieken-
lnst ! Wie das Frauenzinrmer das aushalten konnte?

„Guten — —"
Der „Morgen " blieb ihm in der Kehle . Die sah ja gerade

so aus . als wäre sie überhaupt nicht tm Bett gewesen?
„Danke , ebenfalls ", sagte sie. „Warum starren Sie mich so

an ?" Sie hielt sich den Taschenspiegel vor . „9!a . Gespenst
bin ich noch immer nicht . Sie werden: auch schon nranchmal
durchgearbeitet haben . Immerhin — Sie brauchen es nicht
weiter zu erzählen !" Und damit riß sie den Bogen aus der
Maschine und . sclflvß den ganzen Papierstapel mit zwei drei
raschen Grlfsen in die Lad«.

„Selbstverständlich nicht ", beeilte sich Perlinger und hatte
däbej das dumpfe Gefühl , sich über etloas ärgern zu müssen.
Bielleicht darüber , daß dieses arme junge Ding die ganze
Nacht über hier gearbeitet hatte ? Oder daß er selbst - ?
Es blieb unbestimmbar ; aber jedenfalls war da etwas nicht
in Ordnung , paßte nicht zu diesem btau -goldenen Diorgen.

„So ! Erledigt !" sagte die Weber . „Aber jetzt kann ich Sie
nicht mehr brauclien ! Ich muß jetzt zusperren , mich wasäien,
den Atädäien heraus -geben und so weiter . . . Stellen Sie
immer so früh aus ?"

„Nein Nur , lvenn ich muß . Oder wenn — —' Er stockte.
„Schade ", meinte die Weber und drehte zweimal den

Schlüssel . „Uebrigens : Was .oder '? "
Er inachte eine ungcdiildige Bewegung . „Nichts — gar

nichts . Aber ich möchte wissen, ob Sie sich öfters die ganze
Nacht durch mit der Schreibmaschine da drinnen unterhiltenl"

„Nur , wenn ich mutz. Oder wenn - " , sagte nun sie.
„Was .oder '? " Er merkt« gar nicht die Komik der Wieder¬

holung , der lange Doktor Perlinger.
„Üliär nichts — gar nichts . Und fallen Sie nicht aus die

Nase , Sie rosenbekränzter Himmelsstürmerl Adieu !" Weg war
sie . . .

Er rannte über den Wiesenhang hinaus . Er dampfte vor
Nasse. Unten gegen Osten , sä>ob sich der NebÄgletscher weiter,
kroch wie ein weißlrlier Riesenwurm talans.

„Rl0seubekränzter Himuteisstürmer !" Er mußte nochmals
lachen . Ein sonderbares Geschöpf , diese Weber ! Hübsch war
sie nicht , Scharm hatte kie wenig , gescheit aber war sie bestimmt
für zwei und tüchti gsür drei . Die war wie-

Ein treffender Vergleich lag ihm zum Greifen nah , konnte
aber nicht mehr über die Schwelle ; denn in ihm strahlte

I

bereits wieder die andere , die Lichte, Entzückende , Apfelbtüten-
l>aste . . .

Er stürmte den Weg hinaus und dachte und fühlte nichts
anderes melir als Liesel . . .

Erstaunlich , wie rasch ein Morgen tm Gebirge sein Gesicht
zu veräiiberii vermoäste ! Als Perlinger zwei Stunden später
zurückkam , roch der Wald schon nach warmen 3!adeln und
Havz und war von grellem Licht durchflutet . Im Düden,
überm Tal , brodelten weißgraue Watteballen über den Schie-
serschrofen und Almböden , verhängten sich da und dort . Es
war schwül und unbehaglich . Die Aiücken überm Weg und
die Grillen in der lieißen Wiese surrten und sirrten wie toll,
und im Westen stand eine hohe sc>ine Dunstbank.

Aber Perlinger hatte jetzt weder Zeit noch Lust zum Wetter¬
schauen : Es war halb neun , er verspürte einen Viechshunger
und freute sich aus das Frühstück — auf das gemeinsame
Frühstück ; denn um neun kam Liesel immer herab . . .-

Als er zum Hoseingang gelangte , stand drüben vorm Herren¬
haus der kleine , schnittige Einspänner , und der Thomasl hielt
mit Nlül ^ den tänzelnden Balduin , den seurigen dreijährigen
Hassllngerhengst . Vom Wagen lzerab aber winkte Liesel lachend
herüber , und «er junge Riedel neben ihr senkte mit vollendeter
Kavaliergeste die Peitsche und sagte voll höflichen Hohns : „Gu¬
ten Btorgen , verehrter Doktor ! Sie kommen , und wir gehen.
0 ' cst la vie . . . Wiedersehen — aber nicht vor Mittag !"
Und dann gab der Thomasl den schaumüberflvckten Gaul frei,
und Balduin federte los wie ein gescheckter Teufel . . .

Im Frühstückszimmer saß Frau ' Prenck -Frcinberger , lächelte
wie eine gutgelaunte Kobra , spvl.delte ihm einen endlosen
Schwall vor : Wie rasend gern die Liesel kutschieren lernen
möchte, und wie sabelhast liebenswürdig der junge Baron
sei, sie in seine Schule zu nehmen ! Neberhauvt ein ungeheuer
charmanter Mensch , nicht wahr ? Und wie das Kind ein so
alksgesprochenes Faible für die Landwirtschaft habe für
Pferde . Geflügel und so . . .

Endlich kam er los.
Verflucht und vernagelt , war das ein Vormittag auf solch

einen Morgen . Zwei Stunden stolperte und lungerte er ziellos
in allen Ecken herum , konnte sich nicht entschließen , irgend
etwas zu tun , und benahm sich ungefähr so wie ein gelong-
»veilter Foxterrier , der sich ein dutzendmal tm Kreise dreht,
weil er nicht die richtige Stellung zum Hinlegen finden kann.

Vor einer der offenen Stalltüren stand die We>ber , spülte
die Hände an der Wasserleitung und hatte — unglaublich ! —
häßliche dunkle Flecke aus der Schürze . Sie ries ihn an.
„Hallo Herr Doktor , kommen Sie Herl Ich will Ihnen etwas
Hübsches zeigenl"

Er kam unschlüssig näher . Er hatte gor keine Lust , irgend
etwas zn sehen, am wenigsten etwas Hübsches . „Was . gqbt's
denn ?" fragte er mürrisch.

„Dora II hat gekalbt ", erwiderte sie in ihrer verdammten
schnodderigen Sachlichkeit . „Es ging etwas schwer, und der
Schweitzer war natürlich nicht da . Aber jetzt tst' s überstanden !"
Sie schob ihn hinein.

In einer strahbelegten Box lag ein komische? Etwas mit
feuchtem struppigem Fell und unwahrscheinlich langen Beinen,
und das war das obengeborene Kalb ; es hatte sanfte , auS-

Englisdie Moral
In England doht de Rieken kram;
dat Bä’n gäwt se nich Bott.
Besitzt jummerto in’n Mund den Nam’
voir den gerechten Gott.

Man darmit meent se den Profit,
de jem in’n Kasten klingt.
Haut öber’t Ohr se anner Liid,
ährn Gott se Psalmen-singt.

„In Ordnung“ seggt ähr Geistlichkeit.
Rickdoom mutt hebben Schutz.
Un wer dargegen angahn deiht,
is in de Welt nicks nutz.“

„Dar is de leege Nazzimann,
de us makt sukke Not.
Packt darum driest den Unsult an
un slat de Hunnen dot!“-

„Bleew een dar über, dat wör schad!“
Dat seggt lug Paster Whipp.
„Ut mi dar sprikkt us Gott sin Rat.
Verlaat jug up den Tipp.“

De dütsche Michel smunzelt: Whipp!
Du bringst dat noch mal wied.,
wenn du erst bummelst anne Stripp’
an Tschörtschill sine Sied!

G. G- r.

druckslose Augen und bemühte sich bereits mit ungeschickten,
krampsigen Bewegungen , aus die zitternden und einknictenden
Beine zu kommen.

Perlinger starrte aus diesen kleinen Klumpen Leben , der
eben ins Licht gestoßen worden war . „Dort drüben steht die
Mutter ", erläu >terte die Weber . „Es war ihr achtes und letztes
Kolb . UebvigerrS kommt sie nie melzr mit chm zusammen . Wir
ziehen hier ganz modern aus ."

Perlinger schüttelte sich. „Es lobe die Industrie ! Ich kann
da nicht viel Hübsches entdecken ."

Die Weber ordnete mit den Händen ihre Haarschnecken.
,Jch glaube , Eros ist im Grunde , übechaupt nicht .hübsch ' .

Aber jedenfalls ist Metaphysik im Ziall noch greulicher
Im übrigen sind mir zwei Punkte in Ihrer Batentschvift nicht
ganz klar . Wann hätten Sie Zeit ? " „Immer . Ich habe hier
za mchts zu tun.

(Fortsetzung folgt .)
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6ebt unverbrauchteBrotmarken der NSV.
Wenn am Ende einer Juteilungspsriobe für Lebensmittel-

in diesem oder jenem Haushalt die Brotmarken nicht
restlos für den eigenen Bedarf allsgsb raucht sind , dann sollen
sie der NSV . zur Verfügung gestellt werden , die durch ihre
Amtswalter in allen Haushaltungen eine höfliche Rückfrage
hält . Keineswegs darf , wie das vereinzelt vorgekommen
sein soll, vom Bäcker oder Einzelhändler der Rest von Ab¬
schnitten der Brotkarte am Verfalltag abgetrennt und einbe-
halten werden . Es liegt insbesondere an den Hausfrauen,
darauf zu achten denn es ist selbstverständlich und nicht nur
gesetzlich verankert , dass die Brotmarkenabschnitte
keiner unkontrollierbaren Verwertung Zu¬
ges  ü h rt  werden dürfen . Die NSB . sorgt nach rein sozia¬
len Erwägungen und sorgfältiger Ueberprüfung für erfor¬
derlich werdende Sondcrmatznahmen dafür , baß die eingesam¬
melten Brotmarken bei kinderreichen Familien  oder
bei sonstigen berechtigten Sonderfällen  ihre ge¬
rechte Verteilung finden.

Trcudienstehrcnzcichen-Verlcihung. Dem bet dem GüterabfertigungBremen Hauptbahnhof beschäftigten Reichsbahn-Inspektor Gcveri
Haslob  wurde vom Führer das Treudienstehrenzeichen für 48-
jährigs Picnstzeit verliehen.

Um er dem HolMsadler
lii -ei » ki -ernen

NSDAP.
Ortsgruppe Oberneuland. Am Freitag , 11. Oktober, werden die

Lebensmittelkarten im Parteihaus , ab 19 Uhr, ausgegeben. Alle hier¬
für eingeteilten Mitarbeiter müssen zur Ausgabe erscheinen.

NS .-Frauenschaft
Ortsgruppe Hastedt-Hohwisch. Donnerstag, 10. Oktober, 15—28 Uhr,

werden im Eemeinschaftshaus Strümpfe gestopft. Schere, Ftngerhut,
Stopsnadel mitbringen. Wir bitten um Beteiligung aller Zellen, da
sonst die Arbeit nicht bewältigt werden kann.

Ortsgruppe Rablinghäusen-Lankenau. Donnerstag, 10. Oktober,
18—17 Uhr, Abrechnung der Zellenleiterinnen, Rablinghauser Land¬
striche 45. — Donnerstag um 20 Uhr Frauenschaftsabend tn der
Landlust.

NS .-Volkswohlfahrt
RTB .-Ortsgruppe Gröpelinge«. Die Dienststelle  ist geöffnet:Montags von 18- 28 Uhr, dienstags von 18—18 Uhr, donnerstags

von 18—12 und 18—28 Uhr, freitags von 18—19 Uhr. — Sprer¬
stunden:  Amtsleiter : Donnerstag von 18.38—19.38 Uhr: Mutter
und Kind Familienhilfs : Montag von 18—18 und Donnerstag von
18—12 Uhr; Jugendwalter , Wohnungsreserent: Montag von 18 bis
19 Uhr.

Kriegswinterhilfsroerk
WHW.-Ortsführuug Buntentor . Ausgabe von Salzbohnen an unsere

Betreuten, Donnerstag, 18. Oktober, in der Zeit von 9—12 Uhr.
Gefäße mitbringen.

WHW.-Ortsführung Neustadt-Nord (Erünenstrrße 23). Ausgabe
von Wertscheinen, Salzbohnen und Konserven, Mittwoch von 9 bis
13 Uhr, Nr . 1—258, Donnerstag von 9—13 Uhr, Nr . 251—588, an
unsere Betreuten. Bitte die angegebenen Zeiten und Nummern ein¬
halten . Behälter mitbringen und keine Kinder schicken

WHW.-Ortssiihrnng Sebaldsbrück. Ausgabe der Wertscheine, Don¬
nerstag , 18 Oktober, von 9—12 und 15—18 Uhr in der Geschäfts¬
stelle, Sebaldsbrücker Heerstraße 18. Neue Ausweiskarten mitbringen.

ikrei « ki -emen - l eeinni

NSDAP.
Ortsgruppe Blumeuthal . Dienst für Politische Leiter und Amts¬

walter der DAF. am Donnerstag fällt aus . — Freitag,  11 . Ok¬
tober, 28.38 Uhr, Ausgabe der Lebensmittelkarten in der Geschäfts¬
stelle, Wilhslmstratze 11.

Hinweise Mvr kolsvoäv bllttellunger
Lvkören ruw Lorolgenteli

Mivsimsi ' ll kllvll il. Volk" Mittwoch , S. Okt., großer Saal , Glocke

OmonvvnlöOI Konzert
der Dresdner Philharmonie

titr liuno« unck Ulsratur Paul vün .Kempen

Einzelkarten 3.— bei den bekannten Verkaufsstellen.
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8. Oktober
9. Oktober

18. Oktober
11. Oktober

Bremen
8.84 28.32
8.54 21.37

18.86 22.57
11.28 —

Begesack
7.49 28.17
8.39 21.22
9.51 22.42

11.13 -

Biemerhaven
5.49 18.17
8.39 19.22
7.51 29.42
9.13 22.82

/ftit »Loltit" imprägniert, kalten sie ckrei-
msl solange uncl verclsn vsssercllcktl

Imprägniermittel
kür Sckuksoklsn

klascke 5V ?kennig in äsn einschlägigen Lesekästen
CtismisickisRubrik iisns Zciuosrrkopk, Usrlln-Iempelliok

flus dem Leben des„Nulkfakk-Majors"
Zum zehnten Todestage des nationalsozialistischen Vor¬

kämpfers Karl Dincklage
In diesen Tagen , in denen sich der zehnte Todestag des

alten nationalsozialistischen Vorkämpfers Karl Dincklage lährt,
denken die Menschen in der Nordwestecke des Reiches wohl oft
an den „Rucksack-Major ". Am 21. September 1874 wurde er
in Wilhelmshaven geboren . Schon vor dem großen Kriege ging
der Ossizier Dinklagc zur Fliegerei über und Ende des Jahres
1917 wurde der Major als Kommandant aller Fliegerabteilun¬
gen im Osten der Leiter des deutschen Militärflugwesens von
der Ostsee bis zum Schwarzen Meer . Nach dem Zusammcn-
bruch gründete und führte er , als aktiver Ossizier pensioniert,
die Einwohnerwehr im Regierungsbezirk Osnabrück . Ein poli¬
tischer Konflikt mit dem soziatdemokratischen Oborpräsidenten
von Hannover NoSke auf der Grundlage der Bestimmungen
des Versailler Diktats zwang ihn jedoch zur Aufgabe dieser
Tätigkeit im Dienste der inneren Ordnung und Sicherheit.
Im Jahre 1924 erlebte Dincklage eine Zeitspanne der inneren
Wandlung . Er hörte Adolf Hitler sprechen und wurde nun zu
einem der Wegbereiter des Nationalsozialismus in Nieder¬
deutschland . Auf seinem Fahrrad legte er bei jedem Wetter
und zu jeder Jahreszeit unverdrossen die weitesten Strecken,
oft bis zu 60 und 7V Kilometer am Tage . zurück. Angebote
seiner Freunde , sich im Auto befördern zu lassen , lehnte er
meist ab . Der alte Filzhut von unbestimmbarer Farbe , den
er stets trug , seine Lodenjoppe oder der ausgediente feldgraue
Rock, die geflickte dunkelblaue Militärreithose aus längst ver¬
gangenen Fricdenszeiten und die derben Schnürstiefel mit den
abgeschabten Lrdergamaschen , gehörten zu Dincklage , wie er
überall gesehen wurde . Noch bekannter aber war ein umfang¬
reicher , aus einer alten Zeltbahn gefertigter Rucksack, der ihm
den ehrenwerten Beinamen „Nucksack-Major " gegeben und der
neben dem Allernotwcndigstcn für den Persönlichen Bedarf
Haufen von Flugblättern und Zeitungen enthielt.

Diele , zeitweilig die meisten seiner Versammlungen , hat der
„Rucksack-Major " selbst vorbereitet und aufgezogen . Morgens
erschien er im Ort und klebte Plakate . Tagsüber ging er wer¬
bend von Hof zu Hof und von Haus zu Haus . Abends sprach
er dann stundenlang im vollgerauchten Saal der Gastwirt¬
schaft. Klar , einfach , mit Hilf « sehr bildhafter , volkstümlicher
Gleichnisse , entwickelte er die Gedanken Adolf Hitlers . Mit
der langen Rede war übrigens das Tagewerk des „Nucksack-
Majors " noch nicht vollbracht . Nach der Versammlung setzte er
sich in die Schankstube gemütlich zu Freunden und Gegnern
und „politisierte " mit ihnen sozusagen von Mann zu Mann.
Diese Unterhaltungen bis in den frühen Morgen hinein
waren seine besondere Stärke . Die Festung vieler verstockter
Herzen hat er mit den Mitteln vor allem dieser so leicht er¬
scheinenden , in Wirklichkeit überaus anstrengenden „Plau¬
dereien " erobert . — Auf der Rückkehr vom Reichspartcitag
1929 von Nürnberg holte sich Dincklage eine schwere Lungen¬
entzündung . Er suchte dann Heilung in Davos . Und als die
Parteigenossen einen ansehnlichen Betrag ihm sandten , um
seine Genesung zu fördern , schickteer die Summe mit der Bitte
nach Deutschland zurück , sie zugunsten der Partei zu verwen¬
den . . . Wenig später , am 7. Oktober 1930 starb Dincklagein Davos.

VrsftuA , 11. OKU, 18.30 (kllläs 20 lflhr ) ,
im 6olck . 8ss .I (8t . kötrus ) , Lötteksrstr . :
„Volk iin

tansil , spielt nn «i siiixt"
OsiAS  unä 6t6 8 8.NA  äss
solnvsäisoken Lünstlsrpkmrss 8p « er
körten rn 2,- Ml (kür IckitAl. 1,- 841)
im Vorv6rkg.uk ksl kftgSAer A Nsisr,
Lisckoksngäsl 1, und Vdsuäkasss.

Motette im Dom , morgen Donnerstag , 18.39 bis 19.20 Uhr.
Hildegard Krafst v. Dellmensingen (München , Violine ), Carl
Aug . Duckwitz (Orgel ), das Bremer Kammerorchester e. V.
(Gedok), der Bremer Domchor , Leitung Richard Liesche. Werke
von I . S . Bach , I . Pachelbel , A . Bivaidl u . a.

s O

Osterholz -Scharmbeck . Großes Volksschießen des
Schützenvereins.  Der Scharmbecker Schützenverein hafte
zum Sonntag die Schützenkameraden , Formationen der NS¬
DAP . sowie die gesamte Bevölkerung Osterholz -Scharmbecks
zu einem Vereinsvolksschießen , verbunden mit einem Kaffee-
konzert , nach dem Schützenhof eingeladen . Trotz des nicht
gerade günstigen Wetters war ein guter Besuch zu verzeich¬
nen . Auf den Schießständen wurde fleißig geschossen; nicht
nur die Männer , sondern auch die Frauen hatten sich zu
diesem schönen Schießsport zahlreich «ingesunden und er¬
rangen sehr gute Ergebnisse . Abends wurde durch Haupt¬
mann Joh . Georg Arsmann die Siegerehrung vorgenommen.

Osterholz -Scharmbeck . Zum Feldwebel befördert.
Walter Gevert Stehnke , Sohn des Maurermeisters Gottfried
Stehnke hierselbst , Koppelstraße , der kürzlich mit dem E. K. II
worden.

Wörpedors (Kreis Osterhvlz ). 2P0 Zentner Kar¬
toffeln je Morgen.  In den hiesigen sowie benachbarten
Dörfern konnten recht gute Anbauergebnisse auf den vom
Reichsorbeitsdienst abgetvrften und kultivierten Flächen er¬
zielt werden . Bei der nunmehr erfolgten Ernte lagen die Er¬
gebnisse je Morgen bei 200 Zentner Kartoffeln.

St . Jürgen (Kreis Osterhvlz ). Nach 4 Jahren den
Dieb erwischt.  Vor 4 Jahren wurde hier auf einem
Grundstück Wäsche von der Leine gestohlen , ohne daß sich
eine Spur von dem Täter finden ließ . Die Frau der be¬
fohlenen Familie besuchte jetzt eine Freundin , die sich in einer
Entbindungsstation Bremens befand . Hier konnte sie zu ihrem
größten Erstaunen entdecken, daß eine in demselben Zim¬
mer liegende Patientin eines ihrer damals gestohlenen Hem¬
den trug . Bei der später erfolgten Vernehmung stellte sich
heraus , daß die Frau die Wäsche von einem in dem benach¬
barten Orke Ritterhude beschäftigt gewesenen landwirtschaft¬
lichen Gehilfen gekauft hatte . Dieser hatte ihr vorgeschwindelt,
die Wäsche im Austrage seiner Schwester zu verkaufen . Die¬
ser Vorfall zeigt wieder einmal deutlich , daß es niemals
ratsam ist, Sachen , deren Ursprung man nicht genau kennt , zu
kaufen.

Delmcnhorst . ErnährungshilfSwerk.  Das Ernüh-
rungshilsSwevk des Kreises Dolmenhorst konnte in diesen
Lagen rund 6000 Kilogramm Dchiveinesleisch zur Verfügung
stellen . Dieses Fleisch ist fast ausschließlich aus den in Tel-
menhorst gesammelten Küchen abfüllen erzeugt worden . Schon
werden durch das ErnährungÄhilfswerk des Kreises Dolmen¬
horst lausend 110 Schweine von diesen Abfällen gemästet . Bei
sorgfältigerer Sammlung ist jedoch eine Erhöhung dieser
Schmeinezaihi durchaus möglich.

Delmcnhorst . Vom Polizetamt  wird folgendes mit¬

geteilt : Aus gegebener Veranlassung wird daraus hingewiesen,
daß gemäß 8 4 der oldenburgischen Polizeiverordnung über
die Behandlung der im Lande Oldenburg eingesetzten Zivil¬
arbeiter und -arbeiterinnen polnischen Volkstums v. 18. April
1940 den Polnischen Zivilarbeitern und -arbeiterinnen keine
alkoholischen Eeiränk « verabfolgt werden dürfen.

Vremervörde . Hcrdbuchversteigerung in Brc-
mervörde.  Eine Elitcversteigcrung der Stader Herdbuch-
gesellschaft findet am 12. Oktober in Vremervörde statt . Es
kommen 100 Rinder und 50 Bullen zum Verkauf.

Winsen (Luhc ). 7 5. Geburtstag eines berühm¬
ten Wagner - Sängers.  Sein 75. Lebensjahr vollendete
in dem weitbekannten Hcidedorf Hanstcdt der ehemalige
Heldentcnor Willi Birenkoven . Er war einstmals ein großer
Wagncrsänger und 25 Jahre am Hamburger Stadtthcater,
wo er u . a . den Tannhäuser , Lohengrin . Siegfried und
P'arsival sang . 1894 wurde er als Parsival und Lohengrin im
Äayreuther Festspielhaus gefeiert . Später war er viele Jahre
Theaterdirektor in Bochum . Nun verbringt der einst so ge¬
feierte Künstler seinen Lebensabend in Hanstedt , wo er
in einem schmucken 200 Jahre alten niedersächsischen Bauern¬
haus wohnt.

Brake . Erfassung aller Kleingärtner der
Weser marsch.  Bon der Bezirksgruppc Oldenburg des
Neichsverbandes der Kleingärtner war in Brake ein « Ver¬
sammlung der Kleingärtner im „Poggenburger Hos" angesetzt
worden , um mit Unterstützung der Partei in der Kreisstadt
Brake die Grundlage zu schassen für die organisatorische Er¬
fassung aller Kleingärtner im Kreisgebiet . Nach mehreren fach¬
lichen Referaten wurde dann der Kleingärtner -Verein Brake
gegründet.

Barel . Erste "Fabrik mit Dampfkraft im
Oldenburger Land.  Mit der Vareler Industrie kann
die Industrie des gesamten Oldenburger Landes aus ein
bedeutsames Ereignis zurückblicken : Vor 100 Jahren wurde
in Varel die erste mit Dampfkraft betriebene Fabrik des
Oldenburger Landes in Betrieb genommen . ES war der
Färbermeister Nabe in Varel , der im Jahre 1840 in Varel
zusammen mit dem Kaufmann Ruschmann eine mechanische
Baumwollweberei gründete und sie als erste Fabrik des
Oldenburger . Landes mit Dampfkraft betrieb . Jenes Jahr
war ein Markstein in der Geschichte der oldenburgischen In¬
dustrie und der wirtschaftlichen Entwicklung des Landes.
Schnell begann damals der Aufstieg Barels . 1842 wurde das
Eisenwerk Varels gegründet , und andere industrielle Unter¬
nehmungen folgten , während es vorher kaum eine Industrie
im Oldenburger Land gegeben hatte . Es will heute kaum

glaubhaft erscheinen , daß erst ein Jahrhundert vergangen sei« '
soll, seit die erste Fabrik mit Dampfbetrieb errichtet wurde.

Wilhelmshaven . EtneKriegse ĉinnerungsstätte
im Wilhelmshaven « ! Kolonial museum.  Das
schöne Kolonialmuseum in der Kriegsmarinestadt Wilhelms¬
haven . ist um eine wertvolle Einrichtung bereichert worden.
Mit geschickter Hand hat der Leiter des Museums , Marinedekan
Ronneberger , im oberen Stockwerk des Museums einen Raunz
eingerichtet , der einen Ueberblick über die Taten unserer
Kriegsmarine im Freiheitskampf für Großdeutschland gibt.
Lichtbilder und Beutestücke sind es .zumeist , die dieses sehens¬
werte Erinnerungszimmer ausfüllen . Sprüche und künstlerisch
ausgeführte Bilder , die von dem Maler Baum (Kriegsmarine¬
werst ) stammen , schmücken die Wände neben zahlreichen Groß-
kvpien von Photos des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine,
Großadmiral Dr . h. c. Naeder , hoher und bekannter Admirale
sowie zahlreicher mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
ausgezeichneter Marineoffiziere , und Unteroffiziere , meist
ll -Bootfahrer . An Beutestücken findet man u . a . die Flagge
eines englischen Unterseebootes , die ehemalige polnisch« Krlegs-
slaggc , die in Heia erbeutet wurde , Sprengstücke einer hollän¬
dischen Kanone aus den Hclder , die Schifssglockc eines hollän¬
dischen Panzerschiffes und einen in Hela erbeuteten gegossenen
polnischen Adler . Ferner findet man dort Splitter von
Sprengbomben , eine MG .-Trommel aus einem abgeschossenen
englischen Bombenflugzeug , die Kappe einer englischen See¬
mine und zahlreiche andere Gegenstände . Alles in allem künden
wertvolle Erinnerungsstücke vom KannHs und Sieg der deut¬
schen Kriegsmarine.

Wilhelmshaven . Schwerer Zusammenstoß for¬
dert fünf Verletzte.  Am Nachmittag ereignete sich an
der Kreuzung der Göker - und Lilienbuvger Straße ein schwerer
Zusammenstoß zwischen einem Omnibus und einem Personen¬
kraftwagen und einem Straßenbahnzug . Dabei wurden fünf.
Personen verletzt . Der Personenwagen und der Omnibus wur¬
den erheblich beschädigt . Am gleichen Tage ereigneten sich noch
verschiedene andere Berkehrsnnfälle , bei denen es jedoch ledig¬
lich Sachschaden gab.

Werner . Mühlenflügel stürzte zu Boden.  Mit
gewaltigem Krach stürzte während des Mahlganges von der
Plaggc 'schen Mühle ein Mühlenflügel durch die Galerie zu
Boden . Glücklicherweise kam bei diesem aufregenden Vorgang
keine Person zu Schaden . Die Mühle wurde im Jahre 1711 er¬
baut , besteht somit rund 230 Jahre und ist eine der ältesten
Mühlen OstsrieslandS . Dem Vernehmen nach beabsichtigt der
Besitzer nicht , wieder einen neuen Mühlenflügel anbringen zu
lassen, sondern , da die Mühle mit einer Mvtoranlage versehen
ist, die Müllerei lediglich mit Motorbetrieb einzurichten . Damit
verschwindet wieder eines jener Wahrzeichen Ostfricslands , die
dem Lande ihr besonderes Gepräge geben.

Nienburg . Ein Autoräuber gefaßt.  Anläßlich
einer Kontrolle der Kraftwagen wurde ein junger Mann an¬
gehalten , der sich nicht im Besitz der erforderlichen Papiere
befand . Es stellte sich heraus , daß der junge Mann den
Wagen in Hannover gestohlen und ihn bereits aus der Fahrt
schwer beschädigt hatte . Er wurde festgenommen und dem
Untersuchungsgefängnis zugeführt.

Mrtjchsftsmeldungen
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Kroße Vaupläne in vanemark
sv . Kopenhagen , 8. Oktober.

Die vom dänischen Staatsminister bei der Reichstagseröff-
nung bereits angekündigten Borschläge zur Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit und Aufrechterhaltung der Beschäftigung in
wichtigen Schlüsselgewerben sind in einem Ministerrat zu
einem umfassenden Arbeitsplan vereinigt worden . Dieser
Plan wird in Gestalt von 38 einzelnen Gesetzesvorschlägen am
Donnerstag einem Ausschuß des Reichstages vorgelegt wer¬
den , wenn dieser nach kurzer Pause wieder zusammentritt.
Da die Regierung sich darüber klar war . daß eine Ver¬
mehrung oder Erhöhung der bestehenden Steuern nicht in
Frage kommt , wird der Finanzminister einen Gesetzvorschlag
zur Ausbringung der notwendigen Mittel für Maßnahmen,
die die Beschästigungssörderung betreffen , einbringen . Es
ist an die Ausstellung von verzinsbaren Staatsschatzscheinen
oder Staatsobligationen gedacht.

Der Staat beabsichtigt , einen Betrag von rund 200 Millionen
Kronen zur Verfügung zu stellen sür die Jnangrissnahme des
genannten Arbeitsplanes , der vorläufigen Charakter hat , wäh¬
rend der Durchführung aber verbessert werden kann . Man
hofft damit 50 000 Menschen beschäftigen zu können . Beab¬
sichtigt sind unter anderem Landgewinnung , darunter Moor-
knltur , Aufforstung in der jütische » Heide, Errichtung neuer
Jndustrieunternehmungen . darunter die Anlage des schon
erörterten dänischen Stahlwerkes , die Instandsetzung von
Bauten aus dem Lande und in der Stadt , sowie eine Reihe
von öffentlichen Arbeiten , darunter Wege-, Hafen - und Ka¬
nalanlagen . Ein besonderer Trupp soll der Volksgesundheit
und der Ausgestaltung der Freizeit insbesondere sür die
Jugend dienen , darunter fällt die Anlage von Jugendlagcrn,
Schwimmbassins und Sportplätzen sür die Schulen.

Tsgesnschrichlen
Hamburgische Elektrizitäts -Werke AG . In der Dilanzsitzung

des Aussichtsrates wurde beschlossen, der aus den 29. 10. 1940
einzuberufenden Hauptversammlung die Verteilung einer
Dividende von 8 Prozent (im Vorjahr 8 Prozent ! am das
für das Geschäftsjahr 1939/40 dividendenberechtigte Aktien¬
kapital von 88 000 000.— RM . Stammaktien und 1 000 000.—
RM . Vorzugsaktien vorzuschlagen.

Beschränkung der Herstellung von Papier , Pappe , Zellstoff
und Holzstoss. Der Reichswirtschaftsminister hat aus Grund
des Gesetzes über die Errichtung von Zwangskartellen die
„8. Anoftmung einer Beschränkung der Herstellung ooiuPa-
Pter . Papp «. Zellstoff und Holzstoss vom 28. September lolv"
erlassen . Die Anordnung ist neu gefaßt und im ..Reichsanzei¬
ger " Nr . 235 vom 7. Oktober 1910 verössentlicht worden.

Bessere Abfallverwertung in der Schweiz . Durch die man¬
gelhafte Rohstoffversorgung gewinnt die Altstoswerivertnng
in der Schweiz eine wesentlich größere Bedeutung als vor
einem Jahre . Infolgedessen hat in Bern unter dem Vorsitz

des Direktors des Kriegsindustrie - und Arbeitsamtes eine
Tagung der amtlichen Vertreter der Kriegswirtschaft in den
Kantonen stattgefunden , bei welcher über eine bessere Samm¬
lung und Verwertung von Altstoffen beraten wurde . Dem¬
nächst wird eine Verfügung des Dolkswirtschastsdepartements
ergelien , die die Aufbewahrung und Sammlung von Alt¬
stoffen in den Haushaltungen gesetzlich festlegt.

Börsenberichte
Berliner Börse . Nach der starken Befestigung in den letzten

Tagen kam es an den Aktienmärkten am Dienstag zu einem
Rückschlag, der jedoch im Vergleich zu den vorangegangenen
Steigerungen als belanglos zu bezeichnen ist. Da von der
Bankenkundschast andererseits auch Kaufaufträge vorlagen,
kam es auch verschiedentlich zu Kursgewinnen . Die Umsätze -
waren eher ruhiger . Am Montanmarkt büßten Vereinigte
Stahlwerke Rheinstahl und Hoesch je V-, Buderus
und Harpener 1 4̂ As ein . Stoiberger Zink waren um Vr V»
befestigt Bei den Braunkohlenwerten verloren Bubiag 1 «/»,
Deutsche Erdöl B/e und Ilse Genuß 3 «/«, Am Kaliaktien-
inarkt gaben Wintershall IX und Salzdotsurth IV«V» her.
Von chemischen Papieren ermäßigten sich Farben um Vs,
von Heyden um V«, Schering um V« und Rütgers um 3V« As. >
Fest lagen weiterhin Gummi - und Linoleumwerte , von denen M
Conti -Gummi I V» und Dt . Linoleum t ^l As hergaben . Bei
den Elektro - und - Versorgung -werten waren Gesfürel , Sie¬
mens und Tchles. Gas um je 1 «/». RWE . um 1-Vs, Charlotte ^
Wasser um IV « und AEG . um 2V« As rückgängig . Höher
lagen Tessauer Gas um Vs Vo und EW . Schlesien um IV « Vo-
Bei den Aiftowerten büßten Daimler 214 und BMW . 3 9z
ein . Von Maschinenbaufabriken gaben Berl . Maschinen sowie
Bahnbedarf je I V».her . Rheinmet 'all Borsig wurden um V»Va
höher notiert Zu erwähnen sind noch Metallgcsellschast und
Berger mit je minus 1 V», Feiten mit ^minuS IV2 und Wald-
hos mit minus IV« As. Allgemein « Lokal und » Kraft zogen
um 2 o/o an . Von variablen Renten notierten Reichsalrbesitz
anfangs 15414. später 154Vs gegen 154,60. Reichsbahnvorzüge
blieben mit 127V» unverändert . Steuergutscheine I nanme
man lOIV, . Am Geldmarkt waren zuverlässige Sätze noch
nicht zu hören . Bon Valuten errechnete sich der Schweizer
Franken 57,80.

Hanseatische Wertpapierbörse . Nach den starken Erhöhun¬
gen in der letzten Zeit , besonders am Vortag , macht« sich
an der heutigen Börse wieder die Neigung zu Gewinnmitnah¬
men geltend , wie man auch allgemein etwas zurückhaltender
war . So traten auf verschiedenen Märkten Kursabschwächun-
,zen ein . während andere Papiere noch von der letzten Auf-
wärtsbewegung noch mitgezogen wurden und noch fester
lagen . Am Tchissahrtsaktienmarkt stellten sich Hapag bei
einigen Umsätzen Vs höher mit 97, sonst notierten Nordd.
Lloyd minus mit 96, Für Samburg -Süd und Hansa
unterblieben Notierungen . Bon den übrigen Derkehrsaktien
wurden Hamburger Hochbahn plus )-« zu 1t7Vs . AG . sür
Verkehr dagegen minus 1 V» gehandelt . Der Markt der nord¬
deutschen Aktien hatte Umsätze in Bremer Papier mit plus 5,
Flensburger Schiffbau plus l , Holstenbrauerei plus 3, und
Reis lind Handels plus 1 sowie in Lederwerke Wieman und
Ruberoid auf letzter Kursbasis . Sonst notierten noch Bremer
Vulkan plus 1 (240), Bremer Wolle dagegen minus 1 mit
209. Gnanowerke minus 1, Maihak minus 2, Markt - und
Kühlhallen minus 2 und Schwartauer Werke plus 2 «/o.

Ausstellung im Graphischen Kabinett

W

Das Werk Arthur Fitgers
Diele Bremer werden sich erst besinnen müssen , ehe sie über 1

Arthur Fitger  etwas aussagen können . Und doch war er s
Jahre , vielleicht Jahrzehnte hindurch die stärkste geistige
Kraft in Bremen , war er eine der berühmtesten und zuletzt
am meisten angefeindeten Persönlichkeiten . Er war beides.
Dichter und Maler . Er hat eine Reihe von Dramen , Bände
von Gedichten , Verserzählungen und in der Tagespresse Kri¬
tiken und Aufsätze veröftentlicht . Don Haus aus aber ' und,
wie er selbst meinte , seiner inneren Bestimmung nach war
er Maler.  Sein malerisches Werk ist dem Umfang nach
Nicht übersehbar.

Wie kommt es , daß er so schnell vergessen ist? Daß er schon
zu Lebzeiten mehr und mehr vereinsamte und daß manche
seiner Werke , die einmal als große Leistung bestaunt waren,
heute von ihrem Platz entfernt sind? War er vielleicht ein
Könner aber auch nicht mehr , eine / dem es an Geist oder
Phantasie oder künstlerrschem Enthusiasmus fehlte ? Wir wissen
heute , da der Kampf um sein Werk verstummt ist, daß er

>«irr einfallsreicher , geistvoller Kopf war , daß er nicht ohne
Tiefe war . Seine Erscheinung , als Ganzes betrachtet , war
interessanter als manche andere , deren Werk lebendig ge¬
blieben ist . Sein Werk ist vergessen worden — warum?

Fitger besaß eine ausgesprochene Begabung sür dekorative
großformatig - Wandmalerei ; an der Freilichtmalerei , die der
Ruhm seiner Zeit war , hat er keinen Anteil gehabt ' Als
dekorativer Maler war er abhängig von seinen Auftraggebern,
und Auftraggeber war das Bürgertum der Gründerjahre.

Die damals herrschende Bürgerschicht leistete , wt« wir wissen,
aus den Gebieten der Wirtschaft und der Technik Außerordent¬
liches. allein ihre geistigen Bedürfnisse hielten sich unter dem
Existenzmimmum , und ihr Geschmack war entsprechend . Dieses
Bürgertum war reich und wollte seinen Reichtum und seine
Macht zeigen . So beschäftigte es Architekten und Maler als
Auftraggeber großen Stils , aber wie jeder Auftraggeber wollte
es seine Vorstellungen von Schön und Großartig verwirklicht
sehen. Unter den Ergebnissen , den falschen Nenaissancesassaden.
den pompösen Wandgemälden , den Denkmälern mit ihrem
leeren Pathos haben wir Enkel noch zu leiden.

Es konnte nicht ausbleiben , daß die begabte Jugend eigene
Wege ging . Während das Bürgertum sich an muffigen,
„akademischen " Stafseleibildern und Wanddekorationen er¬
freute , zogen die jungen Maler in die freie Natur und mal¬
ten im Bausch neuer Entdeckungen was sie draußen sahen
und erlebten . Gegen den Willen und das Interesse der herr¬
schenden Schichten entstand so eine neue Blüte der Malerei.

Die lcbenoige Kunst war also nicht totzuschlagen , aber es
blieb verhängnisvoll die Tatsache , daß diejenige Schicht , die
wirtschaftliche Werte schuf, nicht die Kraft und den Mut be¬
sah . die echten künstlerischen Werte ihrer Zelt zu fördern ; die
Folgen haben sich bis in unsere Zeit ausgewirkt . Zu leiden
hätten damals sowohl die Künstler , die tapfer , unbekümmert

um Entlohnung ihren Zielen nachgingen , als auch die an¬
deren , die durch ihre Begabung daraus angewiesen waren , den
Auftraggebern zu dienen , diejenigen also , die sür dekorative
Arbeiten berufen waren . Sie erlagen mehr oder weniger der
Zeitatmosphäre , die das Kleine , Niedliche oder Leer-Pathe¬
tische bevorzugte und alles Kühne , Aufregende und Erschüt¬
ternde nicht wollte.

Dies war die Lage Arthur Fitgers . und hierin sehen wir
die Tragik seines Lebens . Er trat ganz gewiß begabt an.
Er hat in seinen Lehrjahren , auf der Münchener Akademie
und in Rom gründlich sein Handwerk gelernt . Er hat dann
in den reisen Jahren eine anekdotisch« wie kompositorische
Phantasie entwickelt , die staunenswert ist . Aber er war falsch
eingesetzt . Er hätte hundert Jahre früher oder in unserer
Zeit geboren sein müssen , und er hätte Auftraggeber ge¬
habt , die seine Kräfte voll zur Entfaltung gebracht hätten.
Seine Zeit mußte seine Begabung in falsche Bahnen lenken
und sie säst verschütten.

Mit den jungen zukunftweisenden Kräften konnte er nach
allem keine Berbindung haben ; das war schon ein Verhäng¬
nis . Seine Auftraggeber wollten die Flächen in ihren Rat¬
häusern . Schlössern und Villen mit pompösen oder niedlichen
Gestalten dekoriert wissen . Diesen Anforderungen ist er er¬
legen , und das war das andere Verhängnis.

Alle Umstände schienen sich verschworen zu haben , die Ent-
saltund seiner Anlagen zu hemmen , und darum ist eS heute
so schwer, herauszuschälen und zusammenzustellen , was die
eigentliche Art und besondere Kraft Arthur Fitgers ausmacht.
Das Graphische Kabinett hat aus Anlaß des 100jährigen Ge¬
burtstages den Versuch unternommen , und man darf sagen,
daß er geglückt ist.

Die Ausstellung beschränkt sich fast ausschließlich auf Ent¬
würfe . Man sieht Kompositionen in kleinem Format , die als
Skizzen und Vorstudien sür Wandbilder gedacht waren . Und
in diesen Studien hat Fitger sich ausgelebt . Er brauchte nicht
bei den einzelnen Figuren ins Detail zu gehen , er brauchte
sie nicht (im bürgerlichen Sinne ) besonders ansprechend und
schön zu machen , hier kam es auf den großen Wurf an , aus
die Verwirklichung einer Bildidee ; hier konnte er auch un¬
mittelbar aus der Farbe leben , und die Farbe konnte inten¬
siver und kühner sein , als es in den Wandbildern erlaubt
war.

In diesen Skizzen kennt man die originale Begabung.
Sie zeigt sich nicht nur in der Fähigkeit , vielerlei Figuren im
Raum zu ordnen . Der große Zeichner weiß die Gestalten mit
ein paar Strichen zu charakterisieren , und der Maler gibt
durch die Farbe der Einzelgestalt Leben und dem Ganzen
einen orchestralen Zusammenklang.

Es mag sein . daß unter den tausend Skizzen , die Fitger
gemacht hat , die hier ausgestellten Sachen die wenigen her¬
vorragenden Arbeiten sind , das ändert nichts an der Tat¬
sache, daß sie iür ihn die charakteristischen sind. Die Höhe¬
punkte , mögen sie auch selten sein , enthalten den Künstler,
nicht die Masse der mittelmäßigen Arbeiten.

Unter diesem Gesichtswinkel mag auch die Kunsthalle ihre
Wahl getrosten haben , als sie sich ein Bild zurückstellen ließ.
Es ist «ine Landschaft / die mit derselben stürmischen Kraft
hingesetzt ist wie die Skizzen : Eichen unter einem Gewitter¬
himmel , großzügig und fast großartig mit wenigen an¬
deutenden Strichen hingesetzt und sehr malerisch . Mancher,
der an Fitgers dekorative Arbeiten denkt , wird vielleicht
fragen , warum dieses Einzelwerk gewählt ist. wo doch in
oer Knnsthalle das Beispielhafte hängen sollte . Wer so sragt,
sollte sich der tragischen Lage Arthur Fitgers bewußt wer¬
den . Getrennt von der künstlerischen Jugend , die ihn be¬
kämpfte . gestützt von einer Bürgerschicht die seiner Be¬
gabung falsche Richtung gab . hat er nur selten sich selber
aussprechen können Darum sind die Einzelwerke bezeichnend
iür ihn . Sie sind lebendig geblieben und sprechen noch heute
zu unS ; denn nur das Echte und Eigene bleibt.

Wslclsmse He/gastln^

der Stadt Braunschweig eine neue kulturelle Aufgabe zu
geben . In einem alten Rathaus schlug das erste Theater
der Stadt Braunschiveig sein Lager aus . Wohlhabende Braun-
schweiger Bürger gaben bei 6 Prozent Jahreszinsen die Bau¬
gelder und die Stadt übernahm als Garantie den Schlüssel
zur Theaterkasse . „Das neue Weltwunder . Opera oder Ver¬
einigung aller Künste " wurde der Musentempel genannt , der
„vollkommste aller deutschen Städte ". Im Jahre 1690 wurde
das Opernhaus eröffnet , so daß sich im Jahre 1940 ein
Vierteljahrtausend der Braunschweiger Ttzeatergeschichie run¬
det , woraus auch der Spielplan des Braunschweigischen
Staatstheaters Für 1940/41 eingestellt ist. — Soldaten hielten
in diesem neuen Theater die Ordnung ausrecht , Sie waren
„Billeteure ", Logenschließer und „Maschinisten " beim Wechsel
der mehr als 100 Kulissen.

Die Vraunschweigische Theatergeschichte ist in ihren Wand¬
lungen stets Ausdruck der Zeit gewesen. In Braunschiveig
erfolgte unter dem Komponisten Heinrich Schütz der erste
Schritt zu einer nationalen Opernkultur . In Braunschweig
war die Uraufführung von Lessings „Emma Galotti ", wo¬
mit das französische Schauspiel durch das erste deutsche bür¬
gerliche Trauerspiel verdrängt wurde . In Braunschweig er¬
folgte am 19. Januar 1829 die Uraufsührung des Goetheschen
„Faust " (1 Teil ), der in seiner Braunschweigcr Inszenierung
lange Jahre für andere Bühnen maßgebend war . Männer
von hohem künstlerischen Pang wirften in Braunschweig:
u . a. Carl Devrient aus der berühmten Schauspielerfamilie,
der in Braunschweig seine ruhmreiche Lausbahn begann , der
Liederkomponist Franz Abt , die der Braunschweiger Bühne
Tradition gaben , die sich als Erbe nach der Machtübernahme
zu einer neuen Ausgabe entwickelte.

250 Jahr » Braunschweiger Theater

Hier wurde Goethes „Faust" uraufgeführt . . .
Das Land Braunschweig steht mit der Geschichte des deut¬

schen Dramas und der dramatischen Kunst in engster Ver¬
bindung . In Braunschweig wurden lange Jahre vor der Re¬
formation Mysterien ausgeführt , eine Art geistlichen Schau-
Spiels darstellen Herzog Heinrich Julius von Braunschiveig
(1564 bis 1613) schuf ein Sostheater und gab durch sein
Drama „Susanne " ein Beispiel sür das volkstümliche Drama
in deutscher Sprache . Er nahm in seinem Drama zunächst
noch die alt «, biblisch« Stoffwahl und wandte sich später bei
der Wahl seiner Tramenstoste Novelleusainmiungen und
Tchwertbüchern zu. Er berief ausländische Schauspielertruppsan seinen Hss. die Schauerstücke aufführten, tn denen es von

News limscüsä

18 dargestellten Personen nur vier lieberlebende gab , unter
denen sich drei Teufel befanden.

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts begannen sich
in Deutschland wandernde Theatertruppen zu bilden , die sich
regelmäßig im Frühjahr zu der wirtschastsbeveutenden Braun¬
schweiger Messe einfanden . Zu jener Zeit ebnete Herzog Anton
Ulrich (h 17141' den theatralischen Hosfesten in Braunschiveig
die Wege , die mach Wolsenbüttei und dem Lustschloß Salz-
dahlum führten , wo Friedrich der Große seine Hochzeit feierte.
Der Herzog schuf das „Fürstlich Wolfenbüttelsche Thsatro ", in
dem in einer französischen Oper („Psyche") die Titelrolle
zum ersten Male von einer Frau gesungen wurde

Als im Jahre 1678 kn Hamburg die erste deutsche Oper
gebaut wuwe und Nürnberg , Augsburg und Dresden folg¬ten, faßte Herzog AntonUlrich den Plan, durch ein Theater

Der Bremer Pianist Carl August Graue wurde vom Amt für
Wehrmachtsbetreuung zur Mitwirkung an einer Gastspielreise nach
Norwegen verpflichtet, die sich auf drei Monate erstreckenwird.

Regensburger Domspatzen In Belgrad. Den Auftakt der deutschen
Kulturveranstaltungen in Belgrad bildete das Konzert der Regens¬
burgei Domspatzen, das unter der gesamten Zuhörcrschast begeisterten
Beifall fand. Der weltberühmte Knabenchor brachte unter der Stab¬
führung von Professor S chr s in s neben alten Lhorgesüngen
deutscheVolkslieder von Schubert, Brahms und anderen Komponisten
zu Gehör, wobei auch das Lied von Prinz Eugen nicht fehlte. Nicht
endenwollenden Beifall ernteten die Siingerknabsn sür ihre Leistun¬
gen. Ebenso große Erfolgs hatte der Chor mit seinen Konzerten
in Agram  und aus einem Tee der deutschenGesandtschaft.

Das Eebel-Tria lonzertiert in Ungarn und Rumänien. Das Eebel-
Trio (Ulrich Esbel. Sylvia Trümmer, Hermann Schelling! konzertiertim Oktober in llngarn und Rumänien unter Mitwirkung der Kölner
Sopranistin Hilde Gammersbach.

Eröffnung der Spielzeit 1848/41 in Bromberg. Das Bromber-
ger Sladttheater  erössncte vor vollbesetztemHause die Spiel¬
zeit 1948/41 mit einer Festvorstillung der Oper „Der Freischütz" von
Carl Maria Weber. Zuschauerraum und Bühne haben eins grund¬
legende Neugestaltung erfahren, so daß das Bromberger, Stadt-
theater heute den hohen künstlerischenAnforderungen genügt, die an
eine Bühne im befreiten,deutschenOstgebiet gestellt werden.



kölblinlchlugwallner
A^ Der erste Kampftag des Hambc .vger Punching in diesem
I Winter brachte drm schivergowichtskämpse , die eine so große

Anziehungskraft ausMuibt hatten , daß die Polizei schließlich
. den saöl sperren muhte . Der Münchener Kurt Haymann kam

zu einem sicheren Punktersoig »der Hintemann (Berlin ), de^
noch Zwe„ ahr -^ r Pau,e zum ersten Mole wieder im Berrma
erschien . Im Hauptkampf standen sich der friere Europa-
meister Arno Kolblrn und Paul Wallner gegenüber . Kölblin
war m ausgezeichneter Form und hatte nach zwei ausmalt-
chenen Runden dann ständig leichte Vorteile , die ihm die
Punktentsilzeldung eintrugen . Einen sehr farbigen Koiupf lie¬
ferten sich zum Schluß Heinz Dandel (Berlin ! und

, Schönrath (Krefeld ). Lchönratft zAe Wer Einmal ^ sestw
.̂ . orohe Harte im Nehmen , er üiberstand zwei gefährliche Sift »o-

sechsten uird neunten Rund « und gab sich nur
"pchste Hamburger Kampftag

ist hur den 10 November angesetzt . Die drei Sieger stehen
wiederum auf der Karte und erhalten neu « Gegner

j Die deutsche Voxstaffel für kjelsinki
Grund der . bei den Prüfungskämpfen in Berlin gezeig-

ten Leistungen ist die deutsche Nationalstaffel für den 4 Box-
landerkamps gegen yinnland . der am 22. Oktober in Helsinki
veranstaltet wird , wie folgt aufgestellt worden : Fliegengewicht'
Hernz Gotzke-Hamburg , Bantamgewicht : Paul Börgershansen-
Hannover,Federgewicht - Alfred Graaf -Berlin LZchtgewA?
Wa ter Tri tschak-Hannover , Weltergewicht : Herbert Nürnbera-

d' I ^ .̂ cwicht : Rudolf Peppcr -Dortmund , Hnlbfchwer-
pgewnjst . Adolf Baumgarteu -Hamburg , Schwergewicht : Hein
' d u b u r g. Die finnische Mannschaft wird

voraussichtlich die gleicl)e sein , die vor wenigen Tagen in Ko-
i ^ gen ein beachtenswertes 8:8-Unentschiedcn gegen Däne-
s mark «rzulte . r. b die beabsichtigte Teilnahm « von -Trittschak,
k Nürnberg , Pepper und ten Hoff an dem internationalen Ver-

i st«ht W nicht fW ' ^ " ^ " ober zustande kommt.

Prüsungskämpfeder flmateurborer
Eine Reihe von Nationalboxern und Vertretern des Nach-

! Wuchses wurden in Berlin PrüsungSkämpsen unterzogen Im
s Bantam -, veder - und Hal 'bsch»oergRvicht wurden Viererturniere
' überraschende Ergebnisse zeitigten.

-^ ' « « rgswicht siel der Endsieg an Aieister Graof , der in der
schluhrunde Adam Hirsch (Augsburg ) sicher- abfertigte . Im
Halbschwergewicht war Baumann (Duisburg ) nach bemerkens¬
werten Punktsiegen über söhn (Königsberg ) und Umax (Dort¬
mund ) erfolgreich . Bon den übrigen Ergebnissen interessiert
der Revanchekampif zwischen Europameister Nürnberg und
seinem früheren Gegner Blumenthal (Hildesheim ). diesmal

trennten sich beide unentschieden . Bon den Gästen schnitten
die Hamburger am besten ab . sie stellten in Götzke. Daum-
22 - -"  a 'ch Grupe drei Sieger , die ihre Berliner Gegner
Thiele , Ruschel und Seelisch siclzer noch Punkten schlugen.

N'eien -Wettkampf der NLichsbatznkel ler
Einen spannenden Riegenkamps führten am Sonntag die

Kegler der Reichsbahn -sportgemeinschaft durch . Auf den Bah¬
nen im Keglerheim „Findorsf " gab es hervorragende Resul¬
tate , und daS Ergebnis lautete knapp zugunsten der Sportler

Diese erzielten 4414 Holz „ nd „Sonntags-
sruh 440b Holz . Bei Bewertung der sechs besten .Kegler wa-

Ergebnis,e zu verzeichnen : „Bahnfrei " Susfiek
Schweppe 736, aus der Horst 732, Scheimann

.20 , Cllermann 726 Hol, . „Sonntagsfrüh " Windhorn 7.15,
Eam / 737 Rodcnberg 737, Bünte 731. H. Meyer 726, Schna-
lenverg 720 Holz . p,ür die demnächst beginnenden Ausschei¬
dungskamp,e um die Deutschen Keglermetsterschaften war der
Kampf ein guter ' Auftakt.

beginn der Tischtennis -Spielzeit
Die Spielzeit 1040/41 steht vor der Tür . Alle Vereine und

Betriebssportgemeinschaften haben die Sommermonate zum
-rraimng und zur Austragung von Freundschaftsspielen aus¬
giebig ausgenutzt , um jetzt zum Saisonbcgtnn bereits gut vor¬
bereitet zu sein . Die Rundenspielc um die Kriegsmeistcrschast
des Sportbezirks werden wie alljährlich Ende Oktober oder
Ansang November ihren Ansang nehmen . Geplant ist ferner
das im Vorjahre dem Krieg zum Opfer gefallene traditionelle
.Eröfsnungsturnicr " in der ersten Novemberhälfte durchzu¬

führen . Zur Vorbereitung der Spielzeit hat der stelln . Be¬
zirks - und Kreiswart K. Wessels  die Abteilungsleiter der
Vereine und Betriebssportgemeinschaften des Sportbczirks
Bremen zu einer ersten Arbeitstagung am Donnerstag dieser
Woche in den BUrgerstubcn (19.30 Uhr ) zusaimnengerusen.

Zußball
Arsten 1 — Waller TSV . 1 4:1 (1:1). Bei leichter Feldüber¬

legenheit in der 1. Spielhälste gelingt Walle das Führungstor,
doch kann Arsten ? Mittelstürmer kurz vor Halbzeit ausgleichen.
Arsten bringt es in der 2. Spielhälste fertig , die Führung zu
übernehmen und das Ergebnis auf 4:1 auszubauen . — Spiel«
des Hastedter MTV .: 1. — Club 96 1 3:1 (2 :0)-, 2 — NDL . 2
1:0: 3 — BDV . 3 kampflos ; 4 — BSV . 4 kampflos ; Iung-
litza — Woltmershausen Jnngliga 10:0 (1:0) ; A-Jgd . - - Heme-
lingen A-Jgd . 2 :4; 1b — Hemelingen 2a 2 :1; 1. Knaben gegen
Sportfreunde 1. Knaben 6 :1 und 2 Knaben — Sportfreunde
2. Knähen 3 :0. _

Bei dem Meistcrschastsschießen der Gruppe West in Köln
wurde Füner,  Osnabrück , Zweiter mit 278 Ringen von 300

möglichen.

Spihenkönnen im grauen ITock
Deutschlands Sportmethodik bewährt sich auch im krieg

Ein Jähr ist eS jetzt etwa her . das; auch der dentsck)« Sport
nach den ersten ereignisreichen Wochen dieses Krieges seinen
gesamten Apparat aus die veränderten Berhältnisse umstellte
und die Parole ausgab ; es wird weitergearbeitet ! Er tat
das , obwohl er von den Einziehungen znr Wehrmacht natür¬
lich besonders stark betroffen wurde , obwohl Millionen seiner
Mitglieder dem Rufe des Führers gefolgt waren und nicht
mehr zur Verfügung standen , obwohl sein finanzieller Etat
damit bedenklich erschüttert war und obwohl noch gar nicht
feststand , wie und in welchem Umfange überhaupt sportliche
Veranstaltungen durchzuführen waren . Aber dieses «ine Jahr,
das darüber verstrichen ist , hat die Berechtigung , ja Notwen¬
digkeit jenes Schrittes in jeder Beziehung erwiesen . Und wenn
noch Zweifel daran austauchen konnten , so mussten diese unter
dem Eindruck der letzten Erfolge des deutschen Sports restlos
dahinschwinden . Nicht nur , daß MeistersclMsten durchgeführt
wurden , es wurden auch meisterliche Ergebnisse erzielt ; nicht
nur , daß Länderkämpfe veranstaltet wurden , sie wurden zum

rößten Teil auch gewonnen ; nicht nur , daß " der Leistungs-
tckndard gehalten wurde, , er wurde in einigen Disziplinen
ogar erhöht . . . das alles trotz Krieg und Rationierung , trotz

mangelnder Trainingsmöglichkeiten , trotz schwersten , aller-
schwersten Einsatzes an der Front , trotz inonatelanger Unter¬
brechung jeder regelmäßigen Schulung.

Klare Erfolge — keine Treibhausblüten
Trotz alledem kein stillstand , kein Stagnierenl Im Gegenteil,

eine Reihe ausgezeichneter Leistungen , deren Ständkgkeit am
klarsten beweist , datz es sich hierbei nicht um Treibhausblüten
handelt . Rekordsiege im F-uschall , eine großartige Siegessevie
im Boxen , im Schwimmen ein klarer Erfolg über Ungarn , den
stärksten europäischen Rivalen , und in der Leichtathletik Siege
über Italien und Finnland und nur eine äußerst knappe Nie¬
derlage gegen Schweden , Jahresbestleistuugen im 10 OOO-Meter-
Lauf und im Haimmerwurf . großartige Leistungen im Kugel¬
stoßen , auf fast allen Laufstrecken , im Weitsprung , neben der
Bewährung bekannter Könner auch der Durchbruch neuer Ta¬
lente — diese Bilanz könnte sich auch im Frieden sehen lassen,
trotz einiger Keiner schatten die aus sie fallen.

Das „ System " der deutschen Auslese
Und das Geheimnis dieser Erfolge ? Dieser wirklich einzig¬

artigen Beständigkeit ? Ein solches Geheimnis , das man zumal
im Auslande häufig hinter den deutschen Erfolgen vermutet,
gibt es nicht . Ihnen allen liegt ein sehr einfaches Gesetz zu¬
grunde : das der Arbeit Einer Arbeit , die im Frieden den¬
selben Richtlinien folgt , wie im Kriege und daher bei Aus¬
bruch der Feindseligkeiten nicht grundsätzlich umgestellt , son¬
dern lediglich elastisch dem neuen Zustande angepaßt wer¬
den mußte , denn der überraschende Aufschwung des deutschen
Sports , der nach dem Jahre 1033 einsetzte und in den Ber-

^ 1 liner Olympischen Spielen eine erste , glänzende Krönung er¬
fuhr , gründet sich aus Einsichten , die im Krieg wie im Frie¬
den ihre Gültigkeit haben . Die erste Erkenntnis , die aller
sportlichen Arbeit in Deutschland zugrunde liegt , ist die , daß
wahre Spitzenkönnerschast nur aus einer breiten Grundlage
bestehen kann . Diese Grundlage ist in manchmal recht mühe¬
voller , aber konsequent durchgeführter Arbeit vor dem Kriege
geschaffen worden . Auf der Basis der sportlichen Betätiguug
der Schulen und der Hitler -Jugend erhebt sich das Gebäude
der deutschen Sportorganisation , jener Hunderttausend « von
Vereinen die geeint durch den NSRL ., im gleichen Tclwitt

k und Tritt marschieren . Ihnen entwachsen mit innerer Not-
H wendigkeit immer wieder besonders talentierte Könner . Diese

werden dann in ständig steigendem Maße vom NSRL . be¬
treut , in der Praxis meist von älteren , ehrenamrlichen Trai¬
nern . die in enger Zusammenarbeit mit den Lehrern des zu¬
ständigen FachamteS die Entwicklung ihres Schützlings be¬
obachten und fördern . Dabei wird nach den Richtlinien der

s

deutschen Sportführnng das Maß der Arbeit mehr bewertet
als die Aechnik , die Ausdauer höher als der Stil , was prak¬
tisch bedeutet , daß von jedem talentierten Sportsmann ein
geradezu sanatischcr Uebungswille erwartet wird , eine stän¬
dige wache Uebungsbereitschaft , ein Unterordnen nicht etwa
unter den Befehl des Trainers , wie es in Amerika häusig
der Fall ist , sondern ein Ausgehen in dem einmal gesteckten
Ziel , das dann selbst die Gesetze deS Trainings — natürlich
unter Leitung eines ersahrenen Sportlehrers — schreibt.

Keine Erleichterung im Dienst
An dieser „Methodik " ist auch im Kriege grundsätzlich Nichts

geändert . Die örtlichen Trainingsgcmeinschasten bestehen wei¬
ter . Die Daheimgebliebenen , die Jungen und die „Alten " also,
arbeiten wie früher , und zwar mit bestem Erfolge ! Wenn Sy-
ring , den man schon vor Jahren zum „alten Eisen " rechnen
zu können glaubte , in diesem Jahre Weltbestzeit über 10 000
Meter lief , und wenn auf der anderen Seite die deutschen Ju-
gendmei/sterschasten der HJ . beachtliche Leistungen erbrachten,
so sprechen dies« Tatsachen eine deutliche Sprache . Aber die
„besten " Jahrgänge stehen natürlich unter den Fahnen . Für
sie kommen solche Trainingsgemeinschaften nicht in Frage.
Was geschieht mit ihnen ? Nun — im Grunde genommen sehr
wenig . Plan hält es für selbstverständlich , daß der deutsche
Sportsmann , auch wenn er Spitzenkönner ist und seine Lei¬
stungen in der ganzen Welt bekannt sind , ebenso wie jeder
andere seine Pflicht zunächst als Soldat tut — in seiner sport¬
lichen Tätigkeit war ihm ja seine soldatische Ausgabe bereits
vorgezcichnet ! Irgendwelche Erleichterungen im Dienst gibt es
nicht . Diese werden nicht nur von der Wehrmacht , sondern
stärker noch von der deutschen Sportsührung selber abgelehnt.
Trotzdem werden im Nahmen des Dienstes natürlich gewisse
Möglichkeiten geschaffen, die es dem Sportsmann erlauben,
wenigstens ein improvisiertes Training iveitcrzusühren . In
dieser Hinsicht wird von ollen zuständigen Stellen des NSRL.
immer wieder auf das außerordentliche Entgegenkommen hin¬
gewiesen , das sowohl die . drei Wchrmachtsteile als auch der
Arbeitsdienst bereits tausendfach bewiesen haben und immer
wieder beweisen . Immerhin : ein geregeltes Training ist
dennoch nur in den seltensten Fällen möglich , und auch dann
ist es vollkommen dem guten Willen des einzelnen anheim¬
gestellt , ob er sich nach dem täglichen Dienst noch einer beson¬
deren sportlichen Uebnngsstiinde .unterzieht.

Wille zur Leistung entscheidet
Der Wille zur Leistung ist also entscheidend . Er ist es

im Kriege noch mehr als im Frieden . Der einzelne Spitzen¬
könner uytersteht weder einem Druck noch irgendeinem Ein¬
fluß . Er wird lediglich durch Handschlag verpflichtet , sich
aus einen bestimmten Termin , einen Länderkampf vielleicht,
mit allen Kräften vorzubereiten . Darüber hinaus erhält er
einige allgemeine Weisungen durch seinen Trainer — das
ist alles . Alles andere bleibt ihm selbst, bleibt seinem guten
Willen überlassen . Daß dieser Wille vorhanden ist — wer
möchte , das bezweiseln ! Denn nur ihm , säst ausschließlich
diesem unbändigen Leistungswillen , sind jene Erfolge zu ver¬
danken , die in .diesem Sommer eine ganze Welt staunen
machten . Ihnen liegt keine besondere Technik , keine besondere
Methode , und erst recht kein Geheimnis zugrunde ; sie sind
lediglich die Früchte einer unerbittlich harten Arbeit , eines
zähen , fast sturen Trainings , das unerbittlich seine eigenen
Forderungen stellt . Wer sich ihm freiwillig unterstellt , be¬
weist damit , daß er begrissen hat , worum es dem deutschen
Sp »rt auch in der Kriegszeit geht . lind dieser persönliche
Gewinn ist trotz aller äußeren großen Leistungen vielleicht
der schönste von allen , denn in ihm ist jener Geist des deut¬
schen Soldatentums enthalten , der diesem Ringen seine größ¬
ten Ersvlge erkämpfte .. I ' ii.

Heinr

Oiels und die Achlanaen
Nils Pedersen stieß einen erschreckten Laut aus und sprang

mit einem Riesensatz zuriick.
„Eine Schlange !" keuchte er.
Die Mädchen lachten.
„Aber Nils !" sagte Inga fröhlich . „Es ist doch nur eine

Blindschleiche !" Sie hob das Tier aus und warf es über
die Gartenhecke . Nils Pedersen , säst zwei Meter groß und
breitschultrig wie ein Boxer , wurde dunkelrvt unter der braun¬
gebrannten Haut . Er sagte nichts , drehte sich nur mit hilf¬
loser Bewegung zur Seite . Jnga ' s Freundinnen kicherten.

Das war der starke Nils , von dem Inga nie genug erzählen
konnte ? —

Es war ein strahlend schöner Tag , aber irgendwie schien
es . als ob es kühler geworden sei. Die lustige Stimmung,
yzit der unser Beisammensein angegangen Hatte , war ver¬
flogen , und Nils antwortete kaum noch, wenn jemand ihn
ansprach.

Er verabschiedete sich bald . Kurz und mit verschlossenem
Gesicht, lind zum ersten Mal fragte ihn Inga nicht , wann
er wiederkäme . Kein junges Mädchen hat es gerne , wenn
ihre Freundinnen den Mann auslachen , der — vielleicht-

Ich ging mit , selber ein wenig verärgert über den ver¬
dorbenen Tag . Vor allem , weil ich Nils so gar nicht ver¬
stehen konnte . Nils Pedersen hatte einen Namen als Groß-
wildjäger , aber was ich eben in seinem Gesicht gelesen hatte,
das war Angst . Nackte, erbärmliche gelbe Angst.

Vor einer Blindschleiche!
„Komm !" sagte ich, als wir vor meiner Wohnung ange¬

kommen waren . „Psetse und Kognak , Nils ?"
Er zögerte einen Augenblick , dann kam er mit.
„Ich verstehe dich nicht , NilS ", sagte ich, als die Pseisen

brannten . „Ich . . ."
„Natürlich verstehst du das nicht ", knurrte Nils . „Und

Inga auch nicht . Sie wird es mir nie verzeihen , daß ich
mich vor ihren Freundinnen benommen habe wie eine hyste¬
rische höhere Tochter . Niemals !"

Ich schwieg Wahrscheinlich hatte er recht . Wenn eine Frau
erst weiß , daß sie einen Mann liebt , dann . ist es ziemlich
gleichgültig , ob er sich einmal blamiert . Aber wenn sie es
noch nicht weiß , dann ist Lächerlichkeit tödlich und wirst das
Gewicht in die falsche Schale . . . Reden kann Man nicht
darüber . Schon besser, man trinkt einen Kognak . Nils kaute
böse an der Unterlippe.

„Daß ich auch nie darüber wegkomme , verdammt!
„Worüber ?"
„Ach. das ist schon jahrelang her . Du . ich habe auf all

meinen Safaris in Afrika in tödlicher Angst vor Schlangen
gelebt . Habe sie auch alle kurz und klein geschossen, die ich
traf . Du weißt ja , daß ich keine einzige Decke mitgebracht
habe . .
^ „ Ja , warum aber . . .? "

„Kein Aber !" sagte Nils . „Ich lebte damals kurze Zeit in
den Bergen von Südalberta . Es gab gute Bären dort . Eines
Tages folgte ich einem schmalen Gebirgspsad , der hals¬
brecherisch sich über einer Schlucht entiangzog , um erne
Bärenhöhle aufzusuchen , von der mir ein Viehhirte erzählt
hatte . Ich trug den Karabiner aus dem Rücken , da ich des
losen Gerölls wegen beide Hände brauchte , um nicht abzu¬
stürzen . Als ich vorsichtig eine vorspringende Felskante er¬
klettern wollte , hörte ich plötzlich das gutbekannte „Arrgch ",
daS Schnaupsen eines ärgerlichen Bären Keine zwei Schritte
vor mir richtete er sich hoch, ein Ricsenbursche . Zwei Sekun¬
den hatte ich, den Karabiner von der Schulter zu reißen und
zu feuern . Ich tras ihn auch, mitten zwischen die tückischen
kleinen Augen?

Mit wütendem Geheul überschlug er sich und kugelte in
den Abgrund hinunter . Und ich hinterher!

Bei der schnellen Bewegung hatte ich das Gleichgewicht ver¬
loren . Ich siel, Kopf zuerst , endlose Sekunden in die Ewig¬
keit! Gleich wirst du unten auf den Felsen zerspritzen wie
ein Wasserfall , dachte ich noch, da geschah das Wunder . Es
gibt wirklich Wunder ! In der schroffen Felswand , an der ich
entlangwirbelte , hatten sich in einigen Rissen Kiekern fest¬
gesetzt. Kleine , dünne Stämmchen . Sie bogen sich. Aests bra¬
chen und zersetzten meine Haut wie mit brennenden Nadeln.
Aber sie hemmten meinen Fall . Und weil Wunder immer zu
zweit kommen , siel ich zuerst aus den Bären , überschlug mich

dann und knallte zwischen die Felsen am Boden der Schlucht.
Ich hörte Knochen brechen , eine glühende Flamme setzte
durch meine Schultern , und gleichzeitig glaubte ,ch, mem
linkes Bein würde aus der Hüfte gerissen . Dann wurde rch
ohnmächtig . Vollkommen aus . ^

Der Sonne nach kam ich nach einer runden Stunde wieder
zu mir . Meine Schulter und mein Bein waren zu dicken, un¬
erträglich schmerzhaften Fleischklumpen geworden , und jedes-
mal , wenn ich mich zu betvegen versuchte , wurde ich aufs
neue besinnungslos . Schließlich gab ich es auf . _

Die Sonne stieg langsam über die Bergketten ,m Sudosten
und wärmte die Steine . Mit der Sonne kamen die Schlangen!

In mein halbes Dämmern hinein hörte ich Plötzlich ein
unheimliches Rasseln , das ich nur zu gut kannte . Klapper-

Ich wandte mühsam dpn Kops und sah ein riesiges Reptil
lanasam aus dem Schatten eines Felsbrockens kriechen . Keine
drei ' Meter entfernt , die knopfartigen Augen funkelten , tückisch,
und die Zunge slickerte hastig hin und her . Verflucht , mein
Junge , wenn diese seelenlosen Augen dich anstarren , ohne
daß du dich einen Zoll bewegen kannst ! Ich haßte den An¬
blick mit einem wütenden , hilflosen , furchterfüllten Haß und
konnte doch die Augen nicht von dem glatten Schlangenleiv

iwenden , der gleichmütig , kalt und tödlich näher kroch.
Sekunden ? -Stunden ? . . ^ .
Zu mir kam damals dör Tod rm Zeitlupentempo!
Und dann rasselte es hinter mirl
Eine — zwei — drei —
Der Fall des Bären und mein Sturz schienen die RaMir

aufgestört und verärgert zu haben Von allen Seiten sah rch
die verdammten Bestien langsam näher kriechen . Oh , so
langsam ! -i.

Zwei züngelten fast in Stoßweite ! Lachten sie nicht mit
ihren kalten , hämischen , unerbittlichen Augen?

Plötzlich dachte ich daran , daß ich in der Hosentasche eine
kleine Pistole bei mir trug . Ich biß die Zähne auseinander,
um nicht wieder ohnmächtig zu werden , während ich mir
der gesunden Hand nach der Waffe angelte . Aus Jentimeter-
höhe snnkte ich aus die wiegenden Köpfe und brüllte vor
Wut und Angst , als ich die kopslosen Leiber zwischen dem
Geröll verzinken sah.

Im Unterbewußtsein hämmerte eine Stimme : „Die letzte
Kugel für dich selber !" Aber ich schoß doch auf die gleitenden
Leiber , bis das Magazin leer war . Sieben Schlangen traf ich.
Der letzte Schuß ging seht. Ich weiß nicht , wieviele Schlangen
noch aus mich zukrachen , ich sah nur die Eine , dunkel , drohend
und mit satanischer Langsamkeit ! Ich beobachtete sie mit fast
leidenschaftlicher Genauigkeit und wußte , daß ich jeden Augen¬
blick verrückt werden mußte . Man kann das nicht beschreiben!

Zoll um Zoll schob sich der Schlangenleib vorwärts . Lang¬
sam , aber unerbittlich vorwärts . Und ich konnte mich nicht
rühren . Mich nicht verteidigen . Nichts . Nicht einmal schreien
konnte ich Die wahnsinnige Erregung hatte meinen Mund
ausgetrocknet und erstickte meine Worte.

Jetzt war sie heran und erhob den verdammten , stumpf¬
nasigen Giftschädel — ich konnte die gebogenen GistMne
sehen — den sich gemächlich tviegenden glatten Leib — und
dqnn wurde mir übe! . . .

Herite weiß ich, warum Ich hörte einen Schuß sollen,
und dann sprühten mir Schleim und Blut in das Gesicht.
Eine zehntel Sekunde , bevor das Tier vorschnellte . . .

Ich wurde wach in der Hütte eines Goldsuchers . Er hatte
meine Schüsse gehört lind sich darüber geärgert , daß jemand
in der Nähe seiner Behausung herumknallte.

Das ist alles . Die Knochen sind wieder zusammengeheilt.
Ich habe auch keine weißen Haare bekommen , wie die Leute
in Romanen , aber wenn ich nur an eine Schlange denke,
dann wird mir wieder übel , und gleichzeitig lebe ich wieder
durch diese endlosen Sekunden voll hilfloser , wahnsinniger,
ekler Furcht und Wut.

Ach, Quatsch ! Schönen Dank für den Kognak !"
Nils Pedersen klopfte seine Pfeife aus , die längst erkaltet

war , und ging schwerfällig sort.
Ich saß eine Weile ganz still.
Dann ging ich ans Telefon und rief Inga an . Wir spra¬

chen lange — und dann fiel die Wagschale nach der richtigen
Seite . . .

Des englischen Esels Doktorhut /
Bekanntlich behaupten die Engländer von sich, alle Kultur

der Welt sei bei ihnen.  Eigentlich ist es verwunderlich,
wieso sie zu dieser Behauptung kominen . denn sofern Kultur
was mit Kunst zu tun hat , liegt absolut keine Veranlassung
zu dieser Behauptung vor . In der Malerei oder in der
Musik zum Beispiel — das müssen sie zugeben — haben sie
bis heute noch restlos versagt . Aber vielleicht wundert man
sich über die Unverfrorenheit der Herren deshalb so sehr,
weil sie unter Kultur etwas ganz anderes meinen als wir.
Und so wird eS wohl sein!

Es wird wohl so sein , daß sie Kultur und Geld mitein¬
ander verschlüsseln . Dann freilich kann man ihrer holM,
selbsttrabenden Meinung nur zustimmen . Denn wenn Kul¬
tur eben wirklich nur heißt , skrupellos geschäftstüchtig zu sein,
dann stehen die Engländer ganz klar an der Spitze.

Als Beweis nur ein Fall ! Einige Jahrzehnte vor Aus¬
bruch des Weltkrieges machte ein Engländer mal eine Reise
nach Amerika , um Land und Leute dort kennenzulernen . Er
reiste zusammen mit einem biederen Freund , und da es an
den nötigen Geldern nicht fehlte , nahm er sein Reitpferd
noch obendrein mit.

Amerika ist das Land der tausend Möglichkeiten , davon
hatten die beiden natürlich gehört , und sie nahmen einen
Kunden als Führer in Sold , der landaus und landunter
in allem Bescheid wußte . So erreichten sie dank dieser Füh¬
rung eines Tages eine Stadt mit einer Universität.

Eine Stadt mit einer Universität kann an und siir sich
belanglos genug sein . Aber von dieser Stadt , oder genauer
von dieser Universität , wußte der Gewährsmann doch Be¬
sonderes zu berichten . Er behauptete nämlich , an dieser Uni¬
versität erhalte jeder sür Geld prompt ein Doktordiplom.

Ein Doktordiplom ? So einfach für Geld ? Das wäre ein
Spaß!

Was mag so ein Doktordiplom denn wohl kosten?
Der wackere Führer nannte den Preis und brachte den

Engländer darüber zum Lachen . „Was ?" rief er aus , „sür
so ein paar lumpige , nichtssagende Kröten ein Doktordiploni?
Das muß gleich in Ordnung !"

Und umgehend warf er das Geld aus den Tisch, um Doktor
zu werden.

Und es stimmte damit , die Sache kam ohne viel Auswand
in Ordnung , es war ' wohl so mehr wie eine Ablaßgesölpchie.
Der Engländer jedenfalls lachte belustigt und geschmeichelt
ob seines Doktorhutes . Und weil ihm die Sache nun doch
mal gefiel , begann ihn der Uebermut gefährlich zu kitzeln.
„Ich will euch was sagen ", meinte er prahlend , „wenn i ch
schon so billig zum Doktor aussteige . so muß mich mein
Pferd seinen Doktor noch haben . Hier also das Geld ! Nun

lauf , lieber Mann , und bring das Geschäft bei den Herren
in Ordnung !"

Gutmütig , wie nun der Fremdenführer war , ging er ge¬
horsam.

Er kam nach wenigen Minuten zurück , und ohne Diplom
für des Engländers Pserd . Denn , so hätte er vom hohen
Dekan zu bestellen , bei ihnen würden wohl englische Esel
Doktoren , Pferde aber nicht . . .

Dss Bett über dem Pulvermagazin
Kein Duodezfürst durchschnittlichen Grades , sondern eine

Persönlichkeit geschichtlichen Ausmaßes war Graf Georg Wil¬
helm , Fürst zu Schaumburg -Lippe (1748—1778). Er galt als
einer der besten Soldaten seiner Zeit , erfreute sich der be¬
sonderen Wertschätzung Friedrichs des Großen , führte als
erster in seinem Lande dre allgemeine Wehrpflicht ein und
gründete auf der Feste Wilhelmstein im Steinhudermeer eine
Artillerieschule , die beste ihrer Zeit in Europa , aus der
Scharnhorst hervorging.

Gras Wilhelm , wegen seiner Vorliebe sür die Artillerie
. der Kanonengras " genannt , war eine vitale Natur , urwüch¬
sig und ipesensrecht , scind aller Prüderie . Es kam vor , datz
er in den Morgenstunden in seinem Park , ohne alle lästige
Kleidung , so wie ihn Gott geschossen hatte — die Spatzen aufs
Korn nahm . Als nun eines Tages ein geschossener Vogel
in den Nachbargarten siel, sprang er kurzentschlosscn über
die Mauer und war kaum betroffen , als er direkt vor einer
Gesellschaft stand , die im Garten das Frühstück einnahm.
Da eine der Damen hell aufschrie , lächelte er leicht verwun¬
dert und antwortete verbindlich : - „Wie aber würden Sie
sich erst entrüsten können , wenn ich im Ncgligs hier stände ."

Der Kanonengras war ein ausfallend schöner Mann . Er
selbst aber empfand die Zartheit seiner Haut als unmänn¬
lich und versuchte , mit den Blättern des Walnußbaumes sein
weißes Gesicht braun zu särben . „Das ist die Stelle , wo er
verwundbar ist ", bemerkte einmal einer seiner Freunde.
„Aber das ist ein Unterschied ", antwortete Gras Wilhelm,
„dem Siegfried verhaft ein Lindenblatt zur verwundbaren
Stelle und mir hilft ein Walnutzblatt auf der verwundbaren
Stelle . . . ."

In der Artillerieschule auf Wilhelmstein hatte der Kanonen¬
gras sein Feldbett an einem ausgesuchten Plätzchen — über
dem ^Pulvermagazin . Als ein Besucher der Kriegsschule einige
Verwunderung darüber äußerte , entgegncte der Gras : „Mr
alle leben ja wie arrf einem Pulverfaß — warum soll ich da
nicht über einem Pulvermagazin schlafen ?" "

Gras Wilhelm war ein Edler ohne Furcht und Tadel . Für
die einzige Größe der Tapferkeit hielt er , oaß man dem Tod
entgegengehen müsse mit der GewißlM , ihn anzutreffen , u . s.

Gutes Licht ist nicht teuer!
Ersetzen Sie Ihre 25 -Watt -Lampe durch die moderne 40 -Watt -Qsram -MLampe , dann

erhalten Sie doppelt soviel Licht . Verwenden daher auch Sie künftig die wirtschaftlichen
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»lfons Unser zweiter Sohn  ist angekommen.
In dankbarer Freude

Ludwig Baer und Frau,
Maria , geb. de Waal

Bremen , im Oktober 1940
Tauroggener Straße 41

5ernumriige
Wohng»Nachw

-Möbel lagern ng
wilkelm

korebroek
Breitenweg 28

l s Verlobte grüßen

Thea Pape
Helmut Weih

Schreiberfeldwebel
Bremen , den 12. Okt . 1940 z. Z. Bremen
Vegesacker Straße 98

Empfang 16—18 Uhr

lisrmsrlN

WllllM
«MUM

Ramsperger,
Stcfsensweg 50,
Walsroderstr . 2

Die Verlobung unserer Tochter
Marion

mit Herrn
Oberleutnant

FriedrichOreerves
geben wir bekannt

Georg Rqbbert und Frau,
Emmy, geb. Mund

Elsasser Straße 55
DaS Brautpaar ist am 13. Oktober im Hause Elsasser Straße

^ anwesend.

Meine Verlobung mit Fräulein

Marion Dobbert
beehre ich mich anzuzeigen

Friedrich Dreewes
Oberleutnant

in einer Au skl.-Stossel

Metzer Straße 11

Ihre Vermählung geben bekannt
Eonrad Büchner
2 Nali Büchner

geb. Lührs
Oktober 1940

Bremen
Schwachhauser Heerstr . 186

^SlllWW
vorrätig.

»eimscii
Norderneh
Poststraße 8

Hemclingen,
Langen ftraße 12 . 1

IV « ,6-
Ltüelelcollc

vorrätigAiIlMl>«
Hemclingen,

Langenstraße 12

Nach einem Schlaganfall verschied heute
unser lieber Vater , Schwiegervater , Groß¬vater und Onkel

Anton Lauch
im 74. Lebensjahre.
In stiller Trauer:
Grete Lamy
Ernst Kuiken und Frau
Johann Kuiken und Frau
Heinrich Möller und Frau , geb Kuiken
Friedrich Foltermann
2 Enkelkinder
und Angehörige.
Bremen , den 7. Oktober 1948
Etwaige Kranzspenden nach Karwegs
Asyl erbeten.
Die Trauerfeier findet daselbst am Don¬
nerstag , 10. Oktober, um 11 Uhr, statt.
Von Beileidsbesuchen bitte Abstand zu
nehmen.

Nach schwerem Leiden entschlief heute meine
geliebte Schwester , Schwägerin und Tante,
meine langjährige , treue Freundin und unsere
liebe mütterliche Freundin

MargaretheRasch
geb. Weller.

In tiefer Trauer:
Elfe Weller
Eleonore Rasch
Elisabeth Deters und Kinder
und Angehörige.

Bremen , 7. Okt. 1940, Hamburger Str . 138.
Die Aufbahrung erfolgte im Beerdigungs-
Jnstitut von Heinrich Bock, Albrechtstr . 34;
freundlichst zugedachte Kranzspenden dorthinerbeten.
Die Traucrscier findet am Freitag , um 10^
Uhr , im Krematorium statt

Für Führer und Vater¬
land fiel am 14. Mai
unser Mitglied , der

Architekt
und Maurermeister

HW MNlM
Gefreiter und Reserve-
Offizier-Anwärter in

einem Jnf .-Regt.
Wir werden dem Gefalle¬
nen ein ehrendes Anden¬
ken bewahren.

Ballgewerkell-Znilung
H. Thölken.

Obermeister.

Unsere liebe, gute Mutter , Schwieger¬
mutter , Großmutter , Schwester und Schwä¬
gerin, Frau

Rosa Frese Wwe.
§eb. Baumann

Mts . nach kurzer, schwerer
gegangen.

ist am 4. ds
Krankheit von uns

Nach schwerer Krankheit folgte drei Tage
später ihr lieber Sohn , Jrmgards guter
Vater , Bruder , Schwager und Onkel, der

Weichensteller

Hermann Frese
in seinem 44. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Die Hinterbliebenen.
Bremen , den 4. und 7. Oktober 1940
Brandtstraße 46.
Die Aufbahrung unserer Verstorbenen erfolgte
im Ge-Be -Jn ., Germaniastraße 56; etwaige
Kranzspenden werden nach dort erbeten.
Die Trauerfeier findet am Donnerstag , dem
10. Oktober , um 13.30 Uhr , in der Kapelle
des Waller Friedhoses statt.

Am 7. Oktober verstarb
unser Berufskamerad , der

Weichenwärter
beim Bahnhof Bremen-

Zollausfchluß

Hemm Irese

Klipp
vsrdeliedte

kaffSeäknlKke

Vor wenigen Tagen entschlief unser lang¬
jähriges Eefolgschaftsmitglied und lieber
Kamerad

Hilirich LohmNer
Nahezu 4 Jahrzehnte hatte er seine Kräfte
der ihm liebgewordenen Firma zur Ver¬
fügung gestellt. Unermüdlich fleißig und
treu erwarb er sich in der langen Zeit
unsere ganze Wertschätzung. Wenngleich
er auch seit Jahren im Ruhestände lebte,
bleibt er uns doch unvergessen.

Betriebsführerund Gefolgschaft
der

Färberei Carl Vüsing

Familien-
Anzeigrn

werden in der
Bremer Zeitung'

zu ermäßigtem
PretS berechnet.

«Mine-
llrunei'SllscliM

kiMen e . v.
Plötzlich und unerwartet
verstarb am 5. Oktober unserlieber Kamerad

Esm te Bries
im 71. Lebensjahre.
Wir werden dem Verstor¬
benen ein ehrendes Andenken
bewahren.
Die Trauerfeier findet am
Donnerstag , 10. Oktober,
um 11 4̂ Uhr , im Krema¬
torium statt.
Beteiligung aller Kameraden
ist Ehrenpflicht.

Der
Marinekameradschaftsführer.

Statt Karten

AuS Anlaß des Hinscheiden ? unserer lieben,
guten Mutter und Schwiegermutter , Frau

Louise Karstens Wwe
sind uns Beileidsbezeugungen in überaus
reichem Maße zugegangen . Es wurde uns
hierdurch bestätigt , daß unsere liebe Verstor¬
bene in weitem Kreise hochgeschätzt und ver¬
ehrt war . Wir danken allen auf diesem Wege
recht herzlich.

Johann Karstcns und Frau

Bremen , im Oktober
Buntentorsteinweg 49

1940

'msi'ilie-
nsmeiMelisli
M88I ". greinen

Am 6. Oktober 1940 ent¬
schlief unser lieber Kamerad,
der Reichsb .-Ob .-Sekr . i. R.

Elmar Meng
Ehre seinem Andenken!

Die Trauerseier findet am
Donnerstag , dem ' 10. Okt.,
11 Uhr , in der Kapelle des
2sterholzer Friedhofes statt.

Der
Kameradschastssiihrer.

Durch den Tod verloren
wir unser Ehrenmitglied

Hermann
Ahrens

»
Wir werden ihn in guter
Erinnerung behalten.

Verein Bremer Kegler
e. B. v. I8S0

VVeräe Uitxlieü
äse
88 .- '

Volks voblkukrt l

im Alter von 44 Jahren.
Wir werden sein Anden¬
ken in Ehren halten.

Der Präsident und die
Gefolgschaft derReichs-
bahndiredlionHonnover

Reichsbahnkameradschafts¬
werk Bremen -Hbs.

Am Montag , dem 7. Oktober,
starb unser liebes Mitglied

Weichenwärter

Hermann§rese
Ehre seinem Andenkenl

Die Trauerfeier findet am
Donnerstag , 10. Oktober,
13 Uhr , in der Kapelle des
Waller Friedhoses statt.
Wir bitten um zahlreiche
Beteiligung . Der Vorstand.

Plötzlich und unerwartet ent¬
schlief nach kurzer , heftiger
Krankheit an ihrem 47. Ge¬
burtstage meine innigstge-
liebte Frau und herzensgute
Mutter , Tochter , Schwester,
Schwägerin und Tante

Mimi Hugo
geb. Rosenbohm.

In tiefer Trauer:

Christian Hugo
Jngeborg Hugo

Bremen , 7. Oktober 1940
Schultze -Delitzsch-Str . 29.

Die Aufbahrung erfolgte im
Ge-Be-Jn ., Germaniastr . 56;
wohin freundlichst zugedachte
Kranzspenden erbeten.
Die Trauerfeier findet am
Donnerstag , um 12^ Uhr,
in der Kapelle des Waller
Friedhoses statt.

Unter dem Weideviehbestand von
Andres Bölken aus einer Weide
Lehesterdeich, zwischen Lilienthaler
Heerstraße und Reiten , ist die Maul
und Klauenseuche festgestellt . Sperr¬
gebiet : Das Gehöft Leher Heerstraße
Nr . 113, die verseuchte Weide und
der von der Lilienthaler Heerstraße
aus die Weide führende Weg ab
Lilienthaler Heerstraße.

8. 10. 1940. Der Polizeipräsident.

Unter dem Viehbestände von Hin-
rich Windlcr . Otiostraßc 14, ist die
Maul - uno Klauenseuche festgestellt.
Das Gehöft jst gesperrt.

8. 10. 1910. Der Polizeipräsident.

Berufsschulpflicht der Jugendlichen
Es wird darauf hingewiesen , daß

auf Grund des Neichsschulpslicht-
gesetzes alle männlichen und weib¬
lichen Jugendlichen sür die Dauer
der Lehrzeit beruft -schulpflichtig sind.
Jugendliche , die in keinem Lehrvcr-
hältnis stehen , sind bis zum Schluß
des Schulhalbjahres nach vollendetem
18. Lebensjahr bermsschulpslichtig.

Lehrherren - sind verpflichtet , die
Jugendlichen bei den sachlich in
Frage kommenden Berufsschulen:
1. Berufsschule für das Sandwerk
2. Berufsschule sür den Einzelhandel
3. Berufsschule sür den Großhandel
4. Berufsschule sür den Einzelhandel
5. Berufsschule sür Hauswirtschaft
anzumelden . Sofern es sich um Ju¬
gendliche handelt , die im elterlichen
HLuse tätig sind . haben die Erzie¬
hungsberechtigten die Anmeldung
vorzunehmen.

Es obliegt ferner Eltern , Lehrher¬
ren und Betriebsftihrern . sür den
regelmäßigen Schulbesuch der Be-
ru ' sschulpilichiigen zu sorgen . Un-
entschuldigles Fernbleiben im Un¬
terricht der Berufsschulen hat Strafe
zur Folge.

Die Landesschulbehörde
Abt . Berufs - u. Fachschulen.

Berufsschule sür den Einzelhandel
Der Unterricht wird in den Klassen

der Unter - » nd Mittelstuse
am Donnerstag . 10. Oktober , 9 Uhr
vormittags , wiederaufgenommen.

Die Landesschulbehörde
Abt . Beruss - u . Fachschulen.

HMWsche
" -Werke
MieWMchM

Ges.) zwischen der (übernehmen¬
den) Gesellschaft und der (über¬
tragenden ) Elektricitätswerk Un¬
terelbe Aktiengesellschaft , Ham-
burg -Altona (EWU ), bedingt da¬
durch , daß entweder die Verpflich¬
tungen der EWU aus ihrem ame¬
rikanischen Anleihevertrag er¬
loschen sind oder daß die Anleihe¬
gläubiger der Verschmelzung zu¬
stimmen.
Diejenigen Aktionäre , die in der

Hauptversammlung ihr Stiinmrecht
ausüben wollen , haben ihre Aktien
spätestens am 25. Oktober 1940 wäh¬
rend der üblichen Geschüstsstunden
bei einer der folgenden Stellen zu
hinterlegen und bis zum Schluß der
Hauptversammlung daselbst zu be¬
lassen:

Kommerzbank Aktiengesellschaft in
Hamburg , Berlin , Frankfurt a.
M ., München , Köln , Hannover
und Kiel,
Hamburgische Landesbank
Girozentrale — in Hamburg,
Bayerische Vereinsbank in Mün¬
chen,

Banthous Conrad Hinrich Don¬
ner in Hamburg.
Die Hinterlegung ist auch dann

ordnungsgemäß erfolgt , wenn Aktien
mit Zustimmung einer Hintcr-

gungsstells für diese bei einem an¬
deren Kreditinstitut bis zur Beendi¬
gung der Hauptversammlung im
Tperrdepot gehalten werden.

Falls Aktien in Gemäßheit des
8 107 Abs. 2 Alt . Ges. bei einem
Notar oder bei einer Wertpapier-
sammelbank hinterlegt werden , muß
die Bescheinigung über die erfolgte
Hinterlegung bei einer der obengc-
nannten Hinterlegungsstellen spä¬
testens am 26. Oktober 1940 einge¬
reicht werden . Die hinterlegten
Aktien sind in dem Hinterlegnngs -i
schein nach Gattung . Nennbetrag
und Nummern aufzuführen ; ferner
ist in dem Hinterlegnngsichein zu
versichern , daß die Aktien bis zum
Schluß der Hauptversammlung bei
dem betreffenden Notar oder bei der
Wertpapiersammclbank hinterlegt
bleiben.

Aktien sind ohne Gewinnanteil¬
scheine und Erneuerungsscheine ein¬
zureichen.

Gegen Hinterlegung der Aktien
bzw. gegen Einrcichung der Vvm
Notar ausgestellten Hinterlegung?
scheine werden Eintrittskarten für
die Hauptversammlung ausgehän¬
digt.

Hamburg , den 8. Oktober 1940.
HamburgischeElectricitäts -Werke

Der Vorstand.

Heute , 18.30—21.30 Uhr
Sonder -Mittwvch , Gruppe ^

Otkstto
Oper in 4 Akten

Musik von G. Verdi

Donnerstag , 10. Oktober,
18.30—21.30 Uhr , Donners¬
tag -Platzmiete , Gruppe
In neuer Inszenierung:

Mit der Musik von
Eduard Grieg

pssr
Ein dramatisches Gedicht

von Henrik Ibsen
Freitag , 11. Oktober , 18.30

bis 21 Uhr , Freitag -Platzm.
W VÜS pttttügs bSSZÄ

Komische Oper in 3 Akten
Text und Musik

von Julius Weismann

»1:
Sprscksluncisn

«iseisr sutgsnommen

Mi»>Ml« .IIei»l8l
Lsclscistc. 75 !.

8smtstsbsus kl.kskrmsnndlecbf.
Knociisndsuscslcsks Ur. 15/17

c. c.
o.

c.

ta/e te/r/m/
tsäsn Ebenes ob 7 l-Ibr
x o n 2 ? kr 7

c. c.

>!»-!
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Auto-Reparatnnverk
Dsisternstrahe 1—2
Ruf 8 2114

Hausgehilfin
für X Tag.

Jurzitza,
Hamburgcrstr . 199

» » « « »
Sb .Reinmaschesrau!
sof. Gastst . z. Vahr j

Schwachhauser
Heerstraße 276

IM » » N

Zu sofort oder später ein

Putzfrau gesucht,
2X wöchentlich
Krafft , Busestr . 25 ?

Unser liebes Frauen-
werksmitglied, Frau

ElWelh Wie-
ist plötzlich verstorben.
Wir werden sie nicht ver¬
gessen.

Die NS .-Frauenschaft
Das DeutscheFrauenwerk

Ortsgruppe Seefahrt

oder Anfängerin sür Großhandel
gesucht. Schristl Bcw . unt . N 5338

MtävrpküttM

Einladung
Die Aktionäre werden hiermit zu der
,m Dienstag , dem 29. Oktober 1949,
II Uhr , im Sitnmgssaale unserer
Gesellschaft, Hamburg . Pferdemarkt
llr . 48, stattfindenden 46. ordent¬
lichen Hauptversammlung einge¬
laden.

Tagesordnung
1. s,) Vorlage des Jahresabschlusses

und des Geschäftsberichtes
1939/40 mit dem Bericht des
Aufsicht ?rotes;

d) Beschlußfassung über die Ver¬
wendung des Reingewinnes:

e) Entlastung des Vorstandes und
Aussichtsrates:

2. Wablcn zum Aiifsichtsrat;
3. Wahl des Abschlußprüiers für das

Geschäftsjahr 1940/41:
4. Befchlußfassuna über einen ge¬

gebenenfalls abzuschließenden Ver¬
schmelzungsvertrag (8 233 Akt.-

«. l-llbbo , XsulmsnnsmUdlsnksmo;

Unoleum
kür lftsppsn - Oslsgs
sowie Xusdesssi 'uogsn

Vspvicki-
Künseders

ttulkillerstraks6-8

Kleine Anzeigen —
großeErfolge!

/ilis VocsIsOungsn bsginnsn um
18 . ro Ukr

uact snciso spZtsstsns um
20 ^ 48 Ukr

Usuio , IS.Zll 0dc,4. ks .-î i.
vonnsrrtsg : 15.50 UM, 4. So.-vo.
krsitsg : UM, Sscls L/4
SonnsbsnU ; IS.ro UM 0

vor VLsnsr
svsLor kZorrsn

<omöcl!s mit klusllc
von Lscio Soicloni

Lonnabsncl : 1! .w UM v

vsr v »Snsr
svlsLsr tlerrsn
Sonnisg : 15 UM v

vsr
Scbsuspisl von Hermann Ssdr

LSM -ILkkI.
Von6er keise rurück:

Sl ' . MII . oMl ' KIIlK
Lolilhökersliaks 52

?rsxis«ueäorsutgenominsn:

II ' . Mll . UIIM
Huuturrft
NorästrLÜs 10

»siM'8. All«
IVoltrusrsIiLussr?tr. 286
Lprsokstnnäs: klontuz
bis OonnerstsZ —5Vr
Ebr rmotuv.

bisuis  IVIittvi/oLti Untsrksltungskonrsrt

2

Sesuekt vvrkviratelvr

Xausnisislsr
für mittleres Geschäftshaus , bei freier Woh¬
nung und Gehalt , mit Führerschein sür Per¬
sonenwagen oder Bereitschaft zur Erwerbung
des Führerscheines . Militärperson bevor¬
zugt Schriftliche Bewerbungen unter B . U.
9258 an die Westag -Agentur , Bremen , Col-
marer Straße 2H , erbeten.

Reinere putrsisuen
iür klügkalen
gesucht.
Arbeitszeit wochentags von 16—21 Uhr.
Persönliche Vorstellungen mit Ausweis bei
Gefolgschaft „l_,"

koeke-^ uik kiugreiigbsu 6mbK.,?lug!isten

kevverdullAsii
tücktiger
Vertreter

uiill sollLliAek Ult-
erdeiter descliskkt
äie lillSiAS Melll-

soreiee w cler
vremsr Leltuae
Ver kersoael öucck
Kleiaeiireigeo sucdt,
xidi jeilem eine
cveoee uail kelln
sus rielell /cnxedoieo

«eklen.

vreker
als Leiter der Drehabteilung

rovie mskrers

vreker
auch solche, die Lust haben , an¬
gelernt zu werden.

»KIMM WWW
Düsternstraße 1—2

Möglichst sofort

Hiißslcralt
mit buchhalterischen Kenntnissen
Arbeitsgemeinschaft
Fcrd . Kiel , Johs . Brandt,
Wilh . Stiller
Bremen , Bachstratz« 112/16

Wir suchen zum sofortigen
Antritt

tüeiilige krauen
unö ^lsricken

für Betriebsarbeiten. Meldung
beim Pförtner Werk II

Hemelingen, Hafenstraße3

708lII - Pfk8ick
ekkNkk - kcmukSkk

Aeltere , zuverlässige Haustochter
oder Pflichtjahrmädchen für 2 klei¬
nere Kinder sofort gesucht.

Flottenarzt Müller,
Wilhelmshaven , Holtermannstr . 36

kine XsreliinenNriclterin
und eine Näherin , evtl . z. Anlernen.

Serl , Haserkamp 5d

Wir suchen zum sofortigen Antritt

Lcliwscli- Mä
Ltsrkstrom Llsktriksr
„UM " ' III. II. il ., kkSMIII

Für Schisssmaklergcschäst

jmissSuclllialterm
mit Stenographie - u . Schreib-
maschinenkennin . per sos. ges.
Angeb . unt . H 5333 beim Vttl.

^18 . - Vo I Ics w o k I § o , k rl

Luktionsi»

Erinnerung
l an die heute vor-
I mittag 10 Uhr im
iPsandlokal König-
Istrqße 11 statt-
I findende Verstei-
! gerung lt . Anzeige
!v . gestrigen Tage.
sBoeder .Rosenbusch

Gerichtsvollzieher

Oefsentliche
Versteigerung

imorgen , Donners-
stag , 10. Oktober,

vorm . 10 Uhr,
!im Pfandhause
SKönigstraße 11, im
lAustrage des Fi.
1 nanzamtsBremen-
IMitte in einer

AusbürgerungS-
Isache: Leselampe,
1Rundfunkapparat,
Iversenkb . Singer-
iNähmaschine , Be-Istecke,Bücher,Bstt-
lund Tischwäsche,
lHand - u . Gcschirr-
Itücher , Gardinen,

Damenwäsche,
iSchuhe , Reisetasche
»und sonstige nicht
»genannte Sachen
imeistbietend gegen
sbar.

Böthe,
Gerichtsvollzieher
Wachtstraße 40
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